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Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)

Berlin, 9. Mai. Die „Norddeutſche Allgemeine“ bezeich
net offiziös die Nachricht der „Börſenzeitung“, es ſei
eine neue Finanzminiſter- Konferenz geplant, als leeres
Gerede.

Berlin, 9. Mai. Der Verein der Brauereien
Berlins und Umgegend macht bekannt, daß wenn der über die
Ri Brauerei verhängte Boykott nicht bis zum 15. Mai
dieſes Jahres zurückgenommen wird, die dem Verein ange
hörigen Brauereien ihren Betrieb einſchränken und 20 pEt.
ihrer Arbeiter entlaſſen werden.

Köln, 8. Mai. Die „Köln. Ztg.“ reproduzirt einen Crispi's
Rede beſprechenden Artikel der „Nowoje Wremja“, welcher
betont, Crispi erſtrebe die Erzielung der natürlichen Grenzen und ein
weiteres erfolgreiches Entgegenwirken gegen Rußland auf der Balkan
halbinſel. Man brauche ſich zwar deshalb nicht aufzuregen indeſſen
ſeien mit einer ſolchen Regierung nun einfach höfliche Beziehungen
möglich. Von gemeinſamen Jntereſſen, ſowie, daß Urſachen zu einem
Streit nicht vorliegen, könne in einem ſolchen Falle nicht die Rede

ſein. Rußland müſſe im Auge behalten, daß es auch
fernerhin auf der Balkanhalbinſel ganz entgegen-
geſetzte Intereſſen wie Jtalien habe. Die „Kölniſche
Zig.“ bemerkt dazu, in dieſem Artikel ſei mehr als eine bloße
redaktionelle Anſicht zu erblicken.

Danzig, 9. Mai. Ein bedeutender Gelddieb-
ſtahl iſt im Eiſenbahnzuge Marienburg- Königsberg verübt
worden. Ein Poſtbeutel mit 19 200 Mark iſt geſtohlen worden.
Der Thäter iſt noch unbekannt.

Wien, 9. Mai. Der Kauf der ſüdböhmiſchen Kohlen
werke Eiffelbottu und Lepellitier iſt wieder rückgängig
gemacht.

Graz, 8. Mai. Die Sympathien für die Geretteten ſind
in Folge ihres nubeſcheidenen Auftretens umgeſchlagen. Sie
ſpotten der ängſtlichen Beſorgniß, welche man für ſie hegte, und
behaupten lächelnd, ſie hätten noch einige Tage im Felſenkeller ver
tragen. Die Koſten der Rettungsaktion, die mehr als hundert Per-
ſonen beſchäftigte, werden auf 1500 fl. geſchätzt, deren Deckung durch
Beiträge von Privaten erfolgt. Ein Wiener Theateragent unter
handelt bereits mit den Geretteten, um ſie zur Darſtellung eines
Dramolets zu gewinnen, in welchen ihre Erlebniſſe geſchildert werden

ſollen. Der Realſchüler Haid wird in die Grazer Anſtalt für
Nervenkranke gebracht.

Graz, 9. Mai. Hier verlauten die verſchiedenſten Gerüchte über
die Einſchließung der 7 Geretteten in der Luglochhöhle.
Danach hatten die Höhlenforſcher ſelbſt den Eingang zum Lugloch
verſtopft, um den Mitgliedern eines zweiten hier beſtehenden Höhlen-
vereins die Durchforſchung der Höhle unmöglich zu machen. Eine
andere Angabe ſchreibt es den Vorkehrungen des zweiten Höhlen-
vereins zu, daß die Höhlenforſcher den Rückweg nicht rechtzeitig an
traten. Angeblich wird die behördliche Schließung der Höhle er-
wartet.

Reichenberg (Böhmen), 9. Mai. Alle Textilarbeiter,
die am 1. Mai eigenmächtig feierten, wurden entlaſſen. Die
übrigen Arbeiter erklärten ſich mit den Ausgeſperrten ſolidariſch
und verpflichteten ſich, jene zu unterſtützen. Die Arbeiter zogen
durch die Straßen und demonſtrirten gegen den Gewerbeinſpektor,
den ſie der Parteinahme für die Arbeitgeber beſchuldigten.

Mähriſch-Oſtran, 8. Mai. Hier angekommene Telegramme
bringen die Meldung, daß tauſende ſtrikender Bergarbeiter gegen
Karwin und Peterswald marſchiren, um auch im öſt
lichen Revier die Bergarbeiter zu zwingen, ſich dem Ausſtande anzu
ſchließen.“

Budapeſt, 8. Mai. Hier herrſcht die größte
Spannung über das Schickſal der Civilehevorlage im
Magnatenhauſe. Wie es heißt, ſoll Miniſterpräſident
Wekerle beabſichtigen, zu demiſſioniren, wenn die Vorlage ab-
gelehnt werden ſollte. Die Situation x ſehr ernſt. Vor Be
ginn der heutigen Sitzung des Oberhauſes, in welcher das Ehe
geſetz diskutirt wurde, gingen Korreſpondenzkarten, in ungariſcher
Sprache geſchrieben und mit dem Poſtſtempel Wien, ein, welche
die Drohung enthielten, das Magnatenhaus würde
in die Luft geſprengt werden, falls die Civilehevorlage
zur Annahme gelange.

Paris, 9. Mai. Nachrichten aus Buenos Ayres zufolge
iſt die Lage der Regierung eine gute, die Bezahlung
des Couponsiſt geſichert.

Lüttich, 9. Mai. Die Aerzte bezeichnen den Zuſtand Dr.
Renſons als hoffnungslos. Die Herausnahme beider
Augen und die Abnahme des linken Beines ſind un-
vermeidlich, jedoch iſt der Verwundete ſo ſchwach, daß eine Operation

unausführbar erſcheint. Fran Dr. Reuſon zeigt Wahnuſinnsau
fälle. Die Behörden erhalten fortgeſetzt anarchiſtiſche Drohbriefe,
worin die Sprengung des Rathhauſes, des Gerichts-
gebäudes und der Banken angekündigt wird, falls die ver
hafteten Anarchiſten nicht freigelaſſen werden. In der Stadt herrſcht
große Aufregung. Man glaubt, in drei in der letzten Nacht ver
hafteten Anarchiſten die Urheber des Attentats entdeckt zu haben.

London, 8. Mai. Die Preſſe wendet ſich an die
Grubenbeſitzer mit der dringenden Bitte, ſich mit den
Bergleuten Schottlands zu verſtändigen, da-
mit ſich nicht ein beide Theile ruinirendes Schauſpiel, wie in
England, auch in Schottland abſpiele.

Petersburg, 8. Mai. Wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, iſt
die Hochzeit der Großfürſtin Tenia auf Anfang Auguſt

feſtgeſetzt. Der Großfürſt-Thronfolger begiebt ſich dem
nächſt nach England zum Beſuche ſeiner dort weilenden
Braut, der Prinzeſſin Alix von Heſſen.

New-York, 9. Mai. Mit dem Dampfer Normania ſollen am
Donnerstag 509000 Dollar Gold zur Verſendung gelangen.

Die innerpolitiſche Lage.
Fr. Berlin, 7. Mai.

Die vorige Woche hat mit der dritten Leſung der
Kirchengeſetzvorlage eingeſetzt und mit der Annahme der
Sattler'ſchen Finanzreſolutionen geendet. Beide Debatten im
Abgeordnetenhauſe ſind von fundamentaler Wichtigkeit für die
fernere Geſtaltung des politiſchen Lebens und beide haben
die ehemaligen Kartellparteien in verſchiedener Stellung zu
einander geſehen: Die Kirchengeſetzgebung zeigte eine unüber-
windliche Kluft zwiſchen Nationalliberalen und Konſervativen,
die Finanzdiskuſſion fand beide auf derſelben Seite im Kampf
mit den Freiſinnigen, dem das Centrum ſich angeſchloſſen hatte.
Die Mitte der Woche wurde ausgefüllt mit der Nachricht, daß
die Nationalliberalen ſich den Konſervativen genähert haben,
um zu einer Verſtändigung über den Geſetzentwurf die Er
richtung der Landwirthſchaftskammern betreffend zu gelangen,
der an der Frage des Wahlrechts zu ſcheitern drohte. Die
geſammte freiſinnige Preſſe hat ſich in ohnmächtigem Toben über
dieſe Selbſtverleugnung der Nationalliberalen ergangen und inner-
halb der Partei ſelbſt iſt es darob zu Differenzen gekommen, die in
ausführlichen Zuſchriften an die „National-Zeitung“ bezw. den
„Hannov. Courier“ zum Ausdruck gelangten. Die Haltung der
Konſervativen das ſei allen dieſen Preßſtimmen gegenüber
fpaeſpeint wird dadurch in keiner Weiſe berührt, ſie ſind
ich in allen den drei Fragen der Kirchengeſetzdebatte, dem

Landwirthſchaftskammerentwurf und der der Finanzdiskuſſion,
gleichgeblieben und hatten auch keinen Anlaß, von ihrem urſprüng-
lichen Standpunkt um eines Haaresbreite abzuweichen. Anders
die Nationalliberalen. Jn der Debatte vom 22. April 1887
äußerte Herr v. Eynern ſich über den damaligen Antrag
Hammerſtein, daß ſeiner Anſicht nach derſelbe „dem Intereſſe der
evangeliſchen Kirche in keiner Weiſe gefährlich werden“ könne. Was
denſelben Herrn veranlaßt, ſieben Jahre nachher einer Vorlage,
die nur einen Gedanken jenes Antrages zum Geſetz erheben
will, die erbittertſte Gegnerſchaft zu widmen, iſt nicht abzu
ſehen. der Frage der Finanzdebatte iſt den Konſervativen
die Bundesgenoſſenſchaft der Nationalliberalen willkommen ge
weſen es bleibt jedoch abzuwarten, wie die Fraktion ſich den
mit Beſtimmtheit zu erwartenden Steuergeſetzentwürfen im
Reichstag Geradezu lächerlich wirkt es, wenn
die Nationalliberalen ſich der Hoffnung hingeben, ihre An
näherungsverſuche könnten eine Umſtimmung im konſervativen
Lager zur Folge haben, könnten eine Abſchwächung der agrariſchen
Poſtulate herbeiführen. Wenn die konſervative Partei ſich veranlaßt
ſieht, Auswüchſe zu beſchneiden, die bei einer Bewegung kaum
zu vermeiden ſind, welche mit ſo elementarer Gewalt die in
ihrer wirthſchaftlichen Exiſtenz gefährdeten ländlichen Beſitzer
und Pächter ergriffen hat, ſo fühlt ſie dazu die Kraft und den
Beruf in ſich ſelbſt und kann die Anregungen der National-
liberalen ganz und gar entbehren. Niemals aber wird ſie ſich
dazu verſtehen, um eines aus taktiſchen Geſichtspunkten ad hoc ge-
ſchloſſenen Bündniſſes wegen ſich der bewährten Führer zu ent-
äußern, die dem Liberalismus, ob er ſich nur mit dem Wort
national zu zieren la t oder ob er als Freiſinn ſchlechtweg
ſich gerirt, unangenehm oder furchtbar erſcheinen. Der kon-
ſervative Gedanke iſt ſtärker, als daß er durch
eine parlamentariſche Abſtimmung ſo gebeugt werden könnte,
daß er bei anderen Parteien Schutz ſuchen müßte Die Welt
geſchichte bewegt ſich in Spiralen, aber in Deutſchland iſt die
Grundrichtung der Entwicklung noch immer diejenige geweſen,
welche die Konſervativen angezeigt haben.

Daß die Abſtimmung am Sonnabend, welche die Anſichten
des preußiſchen Landtages über die Deckungsfrage der Militär-
koſten fiſcaeeg hat, in abſehbarer Zeit von Wirkung ſein
werde, iſt natürlich nicht anzunehmen. Jmmerhin wird die
von Herrn Dr. Miquel daraus erhofſte moraliſche Ein
wirkung auf den Reichstag nicht ausbleiben. Die Reichsboten
werden inzwiſchen Zeit haben, ſich mit ihren Wählern
neuerdings zu beſprechen und ſofern ſie keine Vertuſchungs-
verſuche vornehmen, werden ſie ihnen die Konſequenzen einer
abermaligen ablehnenden Haltung des Reichstages den Steuer-
vorſchlägen gegenüber in derſelben Weiſe klarlegen müſſen,
wie es der Finanzminiſter und Arf LimburgStirum gethan
haben. Die Koſten des Militärgeſetzes müſſen aufgebracht
werden, daran iſt kein Zweifel werden die Matrikularumlagen
erhöht, ſo iſt in Preußen ein ſtärkeres Anziehen der Einkom-
menſteuerſchraube unvermeidlich. Daß dieſes nur durch ein
beſonderes Geſetz zu ermöglichen iſt, das hat Graf Limburg-
Stirum mit aller wünſchenswerthen Deutlichkeit ausge-
ſprochen, und wenn er auch betonen konnte, daß der
preußiſche Landtag das Vorhandenſein eines opferfreudigen
Bourgeoisthum erwieſen hat ſo wird ſich doch ein Heran-
ziehen der kleinen Vermögen bei höheren Anſprüchen an den
Staat unmöglich umgehen laſſen. Die davon Betroffenen
werden mit nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit erklären, daß
ie lieber den Wein und die Cigarre des reichen Mannes be
euert geſehen hätten, als nunmehr ſich zu Abgaben gezwungen

zu ſehen, die ihnen um ſo läſtiger erſcheinen, weil ſie ihnen ſolange ungewohnt waren. Daß der preußiſche Landtag ſich für

den von den verbündeten Regierungen vorgeſchlagenen Modus
entſchieden hat, das verleiht dieſer Körperſchaft ein be-
deutendes Uebergewicht über den Reichstag, wie er augen
blicklich zuſammengeſetzt iſt, und beweiſt, daß die
auf der Grundlage eines als erbärmlich verſchrieenen Wahl-
Cſere berufenen Volksvertreter die wahren Intereſſen des
Staates wie der unvermögenden Klaſſen in bedeutend ein

ſichtigerer Weiſe zu fördern bereit ſind als die von ſchalen,
abgeſtandenen Doktrinen oder hochmodernen Umſturzideen ſich
nährenden Auserwählten irre geleiteter oder übel berathener
Volksmengen.

Zum großen Theil iſt ja die Oppoſition der Herren Richter
im Landtage und Liebknecht im Reichstage noch eine hartnäckig
feſtgehaltene Konſequenz der Feindſeligkeit gegen den FürſtenBismarck, deſſen Finangpoint ſowie er die Zeit
fand ſich ſelbſt um dieſelbe zu kümmern, von
vornherein darauf hinausging, das Reich auch in
ſeinen Geldangelegenheiten auf eigene Füße zu ſtellen. DerWiderſpruch der Reichstagsmajorität muß den Partikularismus

künſtlich züchten. Schon aus dieſem Grunde iſt die Politik
des Grafen Caprivi als eine unheilvolle zu bezeichnen W
richtig müßte er auch auf dem Gebiete der Finanzen ſich auf
die Seite der Säulen ſeiner Regierung ſtellen. Die abgelaufene
Woche hat ja wieder einige Blaſen an die Oberfläche getrieben,
aus denen zu erkennen iſt, daß unter dem anſcheinend ruhigen
Spiegel zwei Strömungen mächtig miteinander ringen. Die
Differenzen in der Frage der Zölle haben zu einer Löſung des Kon
fliktes nicht geführt, vielleicht iſt das den Steuerfragen vor-
behalten.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer, der am Montag Nachmittag 4 Uhr in

Niederfinow eingetroffen war, begab ſich von dort direkt in das
Hohenfinower Revier und erlegte daſelbſt 7 Rehböcke. Um
11 Uhr Abends traf der Kaiſer wieder in Berlin ein und über-
nachtete im königlichen Schloſſe. Am Dienstag früh begab
ſich der Kaiſer nach dem Tempelhofer Felde und beſichtigte dort
von 8 Uhr ab das 4. Garderegiment z. F. Hierauf kehrte der
Kaiſer an der Spitze des Regiments nach Berlin zurück und
nahm das Frühſtück beim Offizierkorps desſelben ein. Abends
ſ v gedachte der Kaiſer das Konzert im Cirkus Renz zu be
uchen.

Jn mehreren Blättern war davon die Rede, daß in
dieſem Sommer wieder eine Finanzminiſter- Konferenz ſtatt
re werde. Auf Erkundigungen an zuſtändiger Stelle wird
em „B. T.“ mitgetheilt, daß zu einer ſolchen keine Veran-

laſſung vorliege, da zwiſchen den Miniſtern gar keine Differenzen
exiſtirten. Auch ſei die Zeit ſeit Schluß des Reichstages zu
kurz, um etwaige neue Pläne zur Sprache bringen zu können.

Jn unſern Parlamenten zeigt ſich in zunehmendem
Maße eine gewiſſe Gleichgültigkeit und Unempfindlichkeit
gegen Verfaffungsüberſchreitungen. Es handelt ſich dabei
allerdings nicht um große Gegenſätze und tiefgehende Konflikte,
ſondern um Ueberſchreitungen, die durch äußere Umſtände ver
anlaßt ſind. Aber man ſollte doch, wenn es das Grundrecht
des Staates gilt, auch in äußerlichen und formalen Dingen
etwas empfindlicher ſein. Wir erleben es jetzt häufig genug,
daß der Etat nicht rechtzeitig fertig wird, es werden, namentlich
im Reichstag, mitunter aber auch im Abgeordnetenhauſe, Be
ſchlüſſe, und zwar auch in entſcheidender dritter Leſung von
einem offenkundig beſchlußunfähigen Hauſe gefaßt, die im
Widerſpruch mit der klaren Verfaſſungsbeſtimmung ſtehen:
„Zur Gültigkeit der Beſchlußfaſſung iſt die Anweſenheit der
Mehrheit der geſetzlichen Anzahl der Mitglieder erforderlich.
Jm Reichstag kommt ſogar, durch eingewurzelte Praxis und
ſtillſchweigendes Geſchehenlaſſen, die große Mehrzahl der Be
ſchlüſſe auf eine Weiſe zu Stande, deren Rechtsgültigkeit ernſt-
lich beſtritten werden könnte. Stärker noch iſt die Zumuthung,
die jetzt allem Anſchein nach dem konſtitutionellen Prinzip in.
der Frage unſeres handels politiſchen Verhält-
niſſes zu Spanien gemacht wird. Nur wenige Tage
noch trennen uns von dem Ablauf des bereits viermal, das
einemal ſchon mit einer kleinen Verfaſſungsüberſchreitung, ver-
längerten Termins für ein Proviſorium. Am 15. Mai muß
entweder, was doch wohl ſchwerlich in der Abſicht der
Reichsregierung liegt, das vertragsmäßige Verhältniß zu
Spanien aufheben oder aber die Regierung muß im Ver-
trauen auf ſpätere Jndemnität beim Reichstag die Verant-
wortung übernehmen, aus eigener Machtvollkommenheit ein aber
maliges Proviſorium Ageſreben Damit entſteht aber ein
verfaſſungswidriger Zuſtand, und zwar nicht auf wenige Tage,
ſondern vorausſichtlich auf mehrere Monate. Das kann man
doch in der That nicht ſo ganz leicht nehmen. Gleichwohl
finden wir in den linksgerichteten Blättern, die ſonſt die unan
taſtbare Beobachtung des Verfaſſungsrechts als oberſten Grund
ſatz des öffentlichen Lebens betrachten, nicht ein Wort des Be
denkens oder Widerſpruchs gegen die Situation, in die wir jetzt
unfehlbar gerathen.

Der Bund der Landwirthe ſendet uns folgende Zu
ſchrift „Der Mitgliederbeſtand des Bundes der Landwirthe
hat den jüdiſch-freihändleriſchen Blättern und der offiziöſen
Preſſe von jeher ſchwere Sorgen bereitet. Jmmer wieder
wurden daher von jener Seite die Gerüchte, daß es in unſerem
Bunde bröckelt, geſchäftig kolportirt. Wir können jener Preſſe
das Beruhigungspflaſter aufs Herz legen, daß der Bund der,
Landwirthe nach ſeiner Zählung vom 5. Mai die 200 000 be-
reits überſchriklten hat und genau 201 756 Mitglieder beſitzt.“

Vom Finanzminiſterium iſt ſämmtlichen Provinzial
h ein Erlaß zugegangen, nach welchem die Aus
ührungsvorſchriften zu dem Geſetz über die Aufhebung

des Jdentitätsnachweiſes bei Getreide, wie die „Schleſ.
Zeitung“ berichtet, nur als vorläufige Beſtimmungen zu be
trachten ſind und demnächſt auf Grund der bei ihrer Anwen-
dung gewonnenen Erfahrungen einer Reviſion unterworfen
werden ſollen. Vorſchläge hierzu ſollen bis zum 1. Auguſt von
den Steuerbehörden eingereicht werden.

Die Cholera Berichterſtattung kann ihren Zweck,
welcher nicht allein darin beſteht, das Publikum, ſondern vor
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allen Dingen auch die Behörden mit verläßlichen Mittheilungen
von den verſchiedenen Seuchenherden zu verſehen, nur dann
in wünſchenswerthem Maße erfüllen, wenn ſie wahrheitsgemäß,

Unter dieſem Geſichtspunkt ſcheint
außerhalb Deutſchlands noch faſt allgemein ſtark geſündigt zu
werden. Jn Liſſabon wurde ſo lange das minder ernſte Wort
Cholerine gebraucht, bis ſich der wahre Sachverhalt nicht länger
bemänteln ließ. Daß in Portugal die wirkliche, echte aſiatiſche
Cholera hauſt und wer weiß wie lange ſchon gehauſt hat, iſt
jetzt zweifellos daß ſie bis jetzt mit einer ans Wunderbare
grenzenden Milde auftritt, wird von denſelben Stellen behauptet,
welche bis vor Kurzem nur von „Cholerine“ zu erzählen wußten.
Hugeseen wird indeſſen ſchon, daß die Krankheit für die Zu

inft bedrohlich ſei. Es ſind das alles ſo unbeſtimmte Rede
wendungen, daß ſich jeder dabei ſo ziemlich denken kann, was
er will, und da die ſchönfärberiſche Tendenz auf der Hand
liegt, ſo iſt der Geſammteindruck, den die Berichterſtattung von
dem Weſtſchauplatze der Cholera macht, nicht der erfreulichſte,
zumal da nun auch die Franzoſen mit dem Geſtändniß heraus
rücken, daß die Cholera im Departement Finiſtère, wo ſie ſeit
zwei Jahren mörderiſch hauſt, im Zunnehmen begriffen iſt.
Das Departement Finiſtère fungirt hier offenbar als pars pro
toto, ſodaß man annehmen darf, daß Weſt und Südweſtfrank-
reich überhaupt ſchon mehr oder weniger infizirt ſind. Als
dritte Etappe kämen dann noch die belgiſchen Städte Lüttich
und Namur mit Umgebung in Betracht, bezw. die Flußglbiete
der Maas und Sambre.

Gegen die Polenpolitik des neuen Kurſes wendet
ſich im e Wochenblatt ein Vertreter des von den Po-
loniſirungsbeſtrebungen bedrängten Deutſchthums. Wir ent-
nehmen den ſachkundigen Ausführungen Folgendes

„Es hat hier jeder Deutſche ſtets ſelbſtverſtändlich gefunden, daß
jeder Pole auf die Verwirklichung des Traumes von der Wiederher-
ſtellung des nationalen Staates hofft als wir ſelbſt ohnmächtig
waren und eines deutſchen Vaterlandes entbehren mußten, haben wir
mit Reſpekt zu den Polen aufgeblickt, ja mit ihnen ſympathiſirt, ſo
oft ſie Gut und Blut für ihre Befreiung von fremdem Joch einſetz
ten. Was uns und alle ehrlichen Polen befremdete und mißiel,
das war das plötzliche Auftauchen jener diplomatiſirenden Verſöhn
ungspartei, welche, geſchickt die Unkenntniß der „Berliner“ und die
verzwickte parlamentariſche Conſtellation benutzend und eine Konzeſſion
nach der andern gewinnend, fürs erſte ihren polniſchen Mitbürgern
eine relative Selbſtändigkeit innerhalb des preußiſchen Staats
gefüges verſchaffen zu können hofft. Jhre Unwahrhaftigkeit,
der Gegenſatz zwiſchen der wirklichen und der vorgegebenen
Geſinnung, die Unmöglichkeit, daß die preußiſche Regierung
wirklich erhebliche Zugeſtändniſſe macht, die Ungeduld des zu
extravaganten Hoffnungen und zu weit ausgreifenden Forder-
ungen neigenden polniſchen Temperaments, die ſtets ungeſtümer
und lauter ihre Stimme erhebende Volkspartei, ſie werden es ſein,
an denen dieſe Verſöhnungspartei ſcheitern wird. Der Terrorismus,
den jene winzige Minorität durch die Preſſe und die im Herzen ganz
anders empfindende Geiſtlichkeit heute noch ausübt, wird ſehr bald
ſeine Wirkung verſagen und gebrochen werden. Daß Herr v. Kos-
cielski, der bei den Polen beſtgehaßte Mann, ſo plötzlich ſein Mandat
niedergelegt hat, das hat ſeine ſehr tiefliegenden Gründe, die deshalb
nicht etwa nicht exiſtiren, weil ſie ſo hartnäckig verſchwiegen werden.
Die, ſoweit die polniſche Zunge klingt, im vorvorigen Monat hier
von der Geiſtlichkeit wie auf Kommando gemiedene, im geheimen oder
in öffentlichen Verſammlungen begangene Kosciuskofeier zeigt uns,
wofür die polniſchen Herzen ſchlagen und daß die Polen heute wie
vor hundert Jahren niemals davon ablaſſen werden, auf die Wieder
herſtellung Polens zu hoffen, für ſie zu arbeiten und zu leiden. Nie
wieder wird Herr v. Koscielski ein polniſches Reichstagsmandat er
halten. Unermüdlich ſind die Polen in ihren Bemühungen, nament-
lich die katholiſchen Deutſchen in ihr Lager hinüberzuziehen dieſe be
trachten ſie geradezu als ein ihnen zuſtehendes Eigenthum. Die reli
giöſe Unduldſamkeit und die Sucht, Konvertiten zu machen, iſt es aber
hauptſächlich, was uns Deutſche den Polen immer mehr entfremdet,
ſodaß der perſönliche Verkehr immer mehr erliſcht. Ja, dieſe Polo-
niſirung der deutſchen Katholiken ſei es durch Gewalt oder durch
Ränke, das iſt der Punkt, wo die preußiſche Regierung nach Zeiten
der Konnivenz gegenüber polniſchen Uebergriffen ſchließlich immer
wieder hat und wird einſetzen müſſen, um ſich jenen Theil der Be
völkerung zu erhalten, auf den ſie in kritiſchen Zeiten allein rechnen
kann. Freilich wird ihr dieſe Aufgabe, je länger ſie fich ihr erzieht,
je ſchwächer der polniſche Adel und je größer demgemäß der Einftuß
der Geiſtlichkeit wird, ſchwerer. Auf dem Lande iſt vor dem an
ſpruchsloſen, freilich auch weniger leiſtenden polniſchen, namentlich dem
aus Polen herübergezogenen Landarbeiter anvielen Stellen der dtſch. Land
arbeiter gewichen, um nach dem Weſten zu ziehen; hier in den Städten weicht
gleichfalls zuſehend der deutſche Kaufmann und Gewerbetreibende,namentlich Kit unſere Landwirthſchaft leidet, dem Arbeiter keinen aus-

kömmlichen Lohn mehr zahlen und dem Städter nichts mehr zu ver-
dienen geben kann, vor dem auch unter ungünſtigen Bedingungen

wert zu Werke geht.

zwar nicht proſperirenden, aber doch, ſchon aus Liebe zu dem Boden
der Heimath, ausdauernden polniſchen Konkurrenten. Nur ein
wirthſchaftlicher Aufſchwung könnte hier, ſo parodax dies klingt, die
Poſition des Deutſchthums ſtärken, wie dann ja auch ſofort zahlreiche deutſche Landwirthe in die Provinz kommen und die polni-
ſchen Güter aufkaufen würden, in deren Veſitz ſich die Polen nur
mit Mühe halten und die viele gern aufgeben möchten.

Die Annahme daß der gegenwärtige deutſche Generalkonſul
in Stockholm, v. Eckardt, für den Poſten eines vortragenden
Rathes im Auswärtigen Amte in Ausſicht genommen wäre er
weiſt ſich, nach der „Nat. Ztg.“ als eine unbegründete Kombi-
nation, die dadurch veranlaßt worden zu ſein ſcheint, daß Herr
o. Eckardt ſich augenblicklich in Berlin aufhielt.

Im Kultusminiſterium trat am Dienstag wie all
jährlich, die LandesKunſtkommiſſion zuſammen. Es handelt ſich
bei den Berathungen, wie wir hören, um die Jnausſichtnahme ver-
ſchiedener Ankäufe für die Nationalgallerie und die Aus
ſchmückung von Kirchen.

Ueber die Stellung Sachſens in den Berathungen betr. Ab-
änderung der Strafprozeſzordnung verlautet:

„Wenn man bisher annahm, bei den im Juſtizausſchuß des
Bundesraths ſtattgefundenen Berathungen ſeien die größeren

Staaten für den Inhalt der Novelle eingetreten, während ein Reihe
kleinerer Staaten Norddeutſchlands eine anderweite Einrichtung der
Strafkammern und größere Berückſichtigung des Lainelements durch
Heranziehung von Schöffen angeſtrebt haben ſollten, ſo iſt dem
gegenüber zu bemerken, daß von den größeren Staaten Bayern
und Württemberg allerdings ſich mit den wichtigſten Beſtimmun-
en des Geſetzentwurfs im Ganzen einverſtanden erklärten,Sochſen und Baden aber verſchiedene und zum Theil nicht erheb

ſche Einwendungen zu machen hatten. Abänderungsanträge ſind
in Ausſicht geſtellt, bisher aber noch nicht fertig formulirt worden.“

Der Abſchluß der geſammten Verhandlungen darf alsbald
nach Pfingſten erwartet werden.

Für den Dienſt in den afrikaniſchen Kolonien werden zur Zeit
fünf Offiziere im orientaliſchen Seminar vorgebildet, es ſinddies der Lieutenant z. See v. Kalben, der ſächſiſche Premierlleutenant

Gleuning, Premierlieutenant v. Beſſer vom 58. aus Weſel,
Premiereutenant von Burgsdorff vom 3. Garde egiment und der
ür Säüdweſtafrika deſignirte Premierlieutenant Dieſtel von den

Dragonern. Alle d treiben eifrig Suaheli. Gleichfalls der Sugheli-
klaſſe zugetheilt iſt der Volksſchullehrer Blank, der für den Schul
meiſterpoſten in DaresSalam auserſehen iſt. Blank hat ſeine Rix
dorfer Lehrerſtelle aufgegeben, um ſich gen dem Vorbereitungsdienſt
zu widmen, der noch das ganze Jahr in Anſpruch nehmen ſoll.

Prozeß Thüngen.
K. Berlin, 8. Mai.

un dem Beleidigungs-Prozeſſe gegen den Frei-hern v. Ehanden KRoßbag, den Redakteur Mem-
min ger von der Würzburger „Neuen Bayeriſchen Landeszeitung“
und den Redakteur Oberwinder von der Berliner Zeitung
„Das Volk“ ſtand am Dienſtag, den 8. d. Mts., vor der 9. Straf-
kammer des Landgerichts J zu Berlin Termin an. Von den Ange-
klagten war nur der Redakteur Oberwinder nebſt ſeinem Vertheidiger,
Rechtsanwalt Klaſing (Bielefeld), erſchienen. Der Mem-
minger, der vom Erſcheinen entbunden war, ließ ſich durch den
Rechtsanwalt Schinkel aus Würzburg vertreten. Der Hauptange
klagte, Frhr. v. Thüngen, fehlte. Die Anklage vertrat Oberſtaats
anwalt Dreſcher, den Vorſitz führte LandgerichtsDirektor Hoppe.
Als Zeugen waren die Redakteure von Gerlach und Dr. Loeck vom
„Volk“ erſchienen.

Oberſtaats anwalt Dreſcher führt aus, das Gericht
werde die Je nochmals zu prüfen haben, ob es in der Anklage

egen den Frhrn. v. Thüngen zuſtändig ſei. Der Fall habe in derd erhebliches Aufſehen erregt, wie er zugeben wolle, nicht ohne
rund, denn die Frage ſei für die Preſſe von Bedeutung. Die

Be ſei aber durch Frhrn. v. Thüngen und die ihm naheſtehenden
lätter irre geführt worden und habe ſogar ohne genaue Kenntniß

der Thatſachen der Staatsanwaltſchaft den Vorwurf des bewußten
Rechtsbruches gemacht, als ob es ſich. um einen abſichtlichen Eingriff
in die bürgerlichen Reſervatrechte handle.

Der Präſident unterbricht den Oberſtaatsanwalt mit der
Mittheilung, daß ſoeben die Eingabe des Herrn v. Thüngen, daß er
nicht kommen wolle, eingegangen ſei. Vorher hatte das Gericht noch
keine amtliche Kenntniß davon. Das durch die Zeitungen bereits
bekannte Schriftſtück wird verleſen.

Oberſtaatsanwalt Dreſcher fährt fort. Er bemerkt
zunächſt, daß die zuerſt ſehr heftige Zeitungsfehde ſich nach der Er
klärung des bayriſchen Juſtizminiſters im bayriſchen Landtage all
mählich ruhiger geſtaltet und daß namentlich die Berliner Preſſe ſich
bemüht habe, die Sache objektiv zu betrachten. Die Frage der Zu-
ſtändigkeil ſei nach zwei Seiten hin zu prüfen, da zwei Eröffnungs
beſchlüſſe vorlägen, die ſich auf zwei verſchiedene Strafthaten be
ziehen. Der erſte Eröffnungsbeſchluß beziehe ſich auf die Veröffent
lichung im „Volk“ und der zweite auf die Veröffentlichung in der
„Neuen Bayriſchen Landeszeitung.“ Was die Veröffentlichung im
„Volk“ betreffe, ſo ſtehe die Zuſtändigkeit des Berliner Gerichts außer
jedem Zweifel, da der Reichskanzler lediglich wegen der in Berlin
erfolgten Veröffentlichung Strafantrag geſtellt habe und dieſem auch
in dem ergangenen Eröffnungsbeſchluß Ausdruck gegeben ſei.
Anders ſtehe es allerdings mit dem zweiten Beſchluß der gegen
Memminger ergangen iſt. Da dieſe ſich auf eine in Bayern be-
gangene Strafthat beziehe, komme er zu dem Reſultat, daß
in dieſem Falle das Berliner Gericht nicht zuſtändig ſei.
In dieſem Falle ſei der Gerichtshof von der Meinung ausgegangen,
daß wegen der Veröffentlichung in der „Neuen Bayriſchen Landes-
zeitung“ deshalb hier Anklage erhoben werden müſſe, weil die Zeitung
im Wege des Poſtverkehrs auch hier verbreitet wurde und entſprechend
einer angeblichen Judikatur des Reichsgerichts auch hier ein Forum
gebildet ſei. Er, der Staatsanwalt, müſſe rückhalts-
los anerkennen, daß ihm dieſe Theorie, mag ſie
vom Reichsgericht allgemein oder nicht allgemein
aufgeſtellt ſein, höchſt bedenklich erſcheine und er
geneigt ſei, perſönlich der Anſicht nicht beizu
treten, daß eine Verbreitung der Zeitung im Wege
der Poſtverſendung an Abonnenten geeignet
wäre, an denjenigen Orten ein Forumzu begründen, an welchem die Abonnenten
dieſe Zeitung leſen. Auf Grund dieſer Erwägung kam er
zu dem Reſultat, daß, wenn dieſe Rechtsfragen allein dem zweiten
Anklagepunkt Zu Grunde läge der Gerichtshof dann nicht zuſtändig
ſein würde. Deſſenungegchtet ſei doch der Gerichtshof in einer Be
ziehung zuſtändig, weil eine ſelbſtſtändige Verbreitung dadurch erfolgt
ſei, daß Memminger und Oberwinder ihre gegenſeitigen Zeitungen
nicht auf dem Wege des Poſtdebits, ſondern durch Austauſch be
zögen. Trotzdem komme er zu dem Schluß, die Nachtragsllage fallen
zu laſſen, weil der Strafantrag ſich nur auf die erſte Strafthat be-
ziehe. Zum Schluß ſeiner Ausführungen beantragte der Staatsan-
walt Vertagung der Sache und zwangsweiſe Vorführung des Frei
herrn von Thüngen zum nächſten Termin.

Rechtsanwalt Dr. Klaſing erklärt, daß es im Jntereſſe
ſeines Klienten Oberwinder liege, wenn die Sachen gemeinſam ver-
handelt würden, daß er aber, da v. Thüngen an der Berliner Ver-
öffentlichung unbetheiligt ſei, den Gerichtshof für dieſen unzuſtändig
halte. Mit der Vertagung ſei er einverſtanden.

Der Gerichtshof beſchließt nach dem Antrage des Oberſtaatsan
walts, erklärt ſich in Betreff des erſten Theils der Anklage für
zuſtändig, ſtellt wegen mangelnden Strafantrags das
Verfahren in Betreff des zweiten Theils der An-
klage ein, vertagt die Verhandlung und beſchließt,
den Angeklagten v. Thüngen zum nächſten Termin
vorführen zu laſſen.
Zu dieſem Beſchluſſe des Gerichtshofes und den Aus

führungen des Oberſtaatsanwalts bemerkt das „Volk“:
„Zu allgemeinem Erſtaunen erklärte der Oberſtaatsanwalt,

daß er den zweiten Theil der Anklage, die Nachtragsanklage, fallen
laſſe. Es iſt nämlich urſprünglich nur wegen der in Berlin er
folgten angeblichen Beleidigung des Reichskanzlers Anklage er-
hoben worden, ſpäter auf Wunſch der eröffnenden Kammer auch

noch wegen der in angeblichen Beleidigung.
Heute theilte nun der Herr Oberſtaatsanwalt mit, daß ſich der
Strafantrag des Reichskanzlers nur auf die angeblich in Berlin
erfolgte Beleidigung erſtrecke, weshalb das Verfahren wegen der
Würzburger Beleidigung einzuſtellen ſei, eine Anſicht, der ſich auch
der Gerichtshof anſchloß. Es drängt ſich die Frage auf, weshalb
die Staatsanwaltſchaft überhaupt die Nachtragsanklage erhoben
hat, obwohl kein entſprechender Strafantrag vorlag. Die Voraus-
ſetzung, jede Anklage wegen Beleidigung iſt doch der Strafantrag,
und ebenſo gut, wie heute der Herr Oberſtaatsanwalt ausführte,
daß wegen der Würzburger Beleidigung kein Strafantrag vorliege,
mußte dies die Staatsanwaltſchaft erkennen, als ſie die Nachtrags
anklage erhob. Weshalb hat ſie trotzdem die erſte Anklage in
einer Weiſe ergänzt, die der Herr Oberſtaatsanwalt heute ſelbſt
als geſetzlich unbegründet preisgeben mußte

Ausland.
Oeſterreich-Ungarn. Ehegeſetzvorlage. Bei der

heutigen Berathung ſprachen 6 Redner gegen und 5 für die
Vorlage. Der ſerbiſche Patriarch Brankovics erklärte, ſeine
Kirche erkenne nur die vom Prieſter geſchloſſene Ehe an; von
Gewiſſensfreiheit könne nicht die Rede ſein, wenn der Staat
einen guten Chriſten zur bürgerlichen Form der Eheſchließung
zwinge; er könne die Vorlage vom Standpunkte ſeiner Kirche
nicht annehmen. Bela Szechenyi führte aus, die Vorlage be
zwecke nicht die Entfeſſelung eines Kulturkampfes; ſo lange die
Kirche ihre wohlthätigen Zwecke erfülle, werde ſie mächtigbleiben ſtelle ſie t aber dem Fortſchritte des Zeit-
geiſtes entgegen, ſo könnte ſich eines Tages das Volk
egen die Geiſtlichket wenden. Baron Mnariaſſyfand die Reform im Widerſpruch mit der Thronrede.

Stefan Keglevich wies die Berechtigung des Staates zu der
Reform aus der geſchichtlichen Entwickelung des Eherechts nach
und erklärte, es würde eine Reform des Oberhauſes nothwen
dig werden, falls dasſelbe ſich dem n Willen der
Nation entgegenſtelle. Die reſte Dir ung der verſöhn
lichen Politik der Regierung bei den Vorunterhandlungen ſeitens
der Kirche veranlaſſe die öffentliche Meinung ſich mit elemen-

tarer Gewalt für die Reform zu äußern; keine Regierung
könne ſich heute mit Wenigerem begnügen oder auch nur einen
Buchſtaben von der Forderung nachlaſſen. (Lebhafter dern
links.) Auf der Straße wurden den Miniſtern und den
Anhängern der Reform lebhafte Ovationen dargebracht.

Jtalien. Der gegenwärtig im Gange befindliche
Bankenprozeß in Rom hat einige ängſtliche Gemüther
in Unruhe verſetzt und ſie zu Interpellationen in der italieniſchen
Kammer über den gegenwärtigen Stand der größeren Noten-
inſtitute Jtaliens veranlaßt. Darauf erwiderte der dir
miniſter Sonnino, die in Umlauf geſetzten Gerüchte über die
Ziffer der immobilen Werthe und über die angeblichen Un
regelmätzigteiten, welche feſtgeſtellt worden ſeien, entbehrten
jeder Begründung. Dieſe Ziffern ſeien der Regierung noch
nicht mitgetheilt worden, denn die Unterſuchung ſei mit ihrer
Aufgabe noch nicht zu Ende und werde erſt in dieſem Monat
damit fertig werden. Die Regierung iſt entſchloſſen, das Geſetz
über die Banken zur Anwendung zu bringen, doch müßten die
Banken jetzt, um ihren Kredit wieder flüſſig zu machen, ordnungs
mäßig vorgehen.

Der Abgeordnete Co lombo bat geſtern im Namen
der Stadt Mailand Crispi für die Ausſchreitungen
der radikalen Gaſſenjungen um Entſchuldigung. Abge-
ordnete aller Parteien hatten ſich übrigens der ſtattgehabten
Ovation für Crispi angeſchloſſen.

England. Wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus Kairo
meldet, beabſichtigt. der Khedive eine Reiſe nach
Europa vorausſichtlich im Juli anzutreten und Oeſterreich,
Frankreich, England und vielleicht auch auf der Rückfahrt Kon
ſtantinopel zu beſuchen. Eine amtliche Mittheilung über die
Reiſeroute iſt noch nicht erfolgt.

Die Londoner Preſſe beſpricht ein vom Prinzen von
Wales einem Redakteur des „Gaulois“ gewährtes Jnterview.
Einige Blätter bezweifeln allerdings die angeblich franzoſen
freundlichen Erklärungen, welche der Prinz von
Wales dem Redakteur gegenüber gemacht haben ſoll ſie fügen
jedoch hinzu, daß, wenn die Erklärungen wirklich authentiſch
ſeien, ſie jedenfalls ſolche Politiker ent täuſchen müßten,
welche auf eine ernſte Feindſchaft zwiſchen Frank
reich und England gerechnet hätten.

Die „Polit. Korreſp.“ erfährt, daß ſich die Londoner
politiſchen Kreiſe keine beſonderen Erfolge von
Verhandlungen in der Samoaangelegenheit
verſprechen jedoch befürwortet man das Einberufen einer
Konferenz. Auf einer ſolchen werde vorausſichtlich England
keine Machterweiterung zugeſtanden werden England werde
aber auch von ſeinem bisherigen Rechte nichts preisgeben.

Die „Daily News“ dementiren offiziös, daß die Be
wegung in Jndien ſich gegen die britiſche Regie
rung richte. Die ſeltſamen Zeichen der Volksgährung be-
zögen ſich aufrivaliſirende Religionen. Andererſeits
meldet das Blatt, daß engliſche Offiziere, welche ſich auf Ur-
laub nach Europa begeben wollten, in Bombay Kontreordre
erhielten, angeblich, weil von Grenzſtämmen Unruhen be
vorſtünden.

Frankreich. Der Juſtizminiſter erklärte mehreren Abge
ordneten gegenüber, daß die Regierung den bei den engliſchen
Behörden gegen Eornelius Herz geſtellten Auslieferungsantrag
aufrecht erhalte, üngeachtet des zwiſchen Herz und dem Liquida
tor der Panamageſellſchaft zu Stande gekommenen Ausgleichs.

läuft ſich auf 400; dieſelben ändern den geſammten Entwurf
faſt vollſtändig ab und ſchlagen eine durchgehende, in vielen
Fällen ſehr beträchtliche Erhöhung der Zollſätze vor. Die Re
publikaner haben beſchloſſen, die Vorlage durch Obſtruktion
nicht mehr aufzuhalten, falls die Demokraten einmüthig zu
Gunſten der Vorlage eintreten.

Aus Nah und Fern.
Zum Klauſenburger Prozeß erhalten wir nachſtehende Draht

mittheilungen: Ueber 30000 Rumänen wurden durch Honvedhuſaren
vor der Stadt aufgehalten und an deren Betreten verhindert; trotz
dem drangen unter Stockſchlägen und Steinhagel mehrere Tauſend

erſonen in die Stadt ein. Drei Regimenter Infanterie und drei
Schwadronen Huſaren halten die Stadt umzingelt. Die Bevölkerung
empfing die Huſaren mit dem Koſſuthliede, während die ungariſche
Studentenſchaft und ein Pöbelhaufe die einzelnen Rumänengruppen
mit „Abzugrufen“ begleitete. Vor der rumäniſchen „Banca economul“
in Klauſenburg fanden rumänenfeindliche Kundgebungen ſtatt. Man
befürchtet ernſte Zuſammenſtöße.

Prager Prozeß betreffend die Dynamitattentate in Rakonitz.
Die eugen ſchildern die Verheerun h der Dynamitattentate
ſowie die Furcht der Bevölkerung. Ein Zeuge hält den Angeklagten
Natali für rig Die e vernommene Mutter Natali's
ſagt aus, ihr Sohn ſei als Kind öfter krank geweſen und infolgedeſſen
geiſtesſchwach geworden. Nach dem gerichtsärztlichen Gutachten iſt
der Angeklagte wohl hochgradi rig aber nicht unzurechnungsfähig. Der Antrag des ad ein Gutachten der mediziniſchen

Fakultät einzuholen, wurde abgelehnt, worauf derſelbe die Nichtigkeits
beſchwerde anmeldete. Hierauf wurde das Beweisverfahren geſchloſſen.
Morgen beginnen die Plaidoyers.

Neun Feuerwehrlente getödtet. Das Hotel „Franee“ in
Smyrna iſt durch Großfeuer vollſtändig eingeäſchert worden. Beim
Einſturze der Umfaſſungsmauern ſind neun Feuerwehrmänner ums
Leben gekommen.

Kurzweil ſtreikender Bergarbeiter. Die in den Bergwerken
von Alabama aufgeſtellten neueſten Maſchinen und Zecheneinrichtungen
wurden von den ſtreikenden Bergarbeitern mittelſt Dynamit zerſtört.
Der Betrieb muß eingeſtellt werden.

Berliner Böttcherſtreik. Die Böttcher ſind, weil ihre
30 Mark Minimallohn, neunſtündige Arbeitszeit und

Freigabe des 1. Mai als Feiertag, nicht bewilligt worden ſind, in
den Strike eingetreten. Bis jetzt ſind 350 Böttcher ausſtändig.

Entſetzlich verſtümmelt. Auf dem Uebungsplatze bei Klaus
dorf fand am Sonntag Nachmittag ein Soldat der 6. Kompagnie
des I. Eiſenbahn Regiments einen Granatzünder, welchen er mit ſich
in die Kaſerne nahm. Als er daſelbſt den Zünder mit einem Meſſer
auseinandertheilen wollte, erfolgte eine Exploſion, wodurch der Sol
dat entſetzlich zugerichtet wurde. Der Aermſte wurde bei vollem Be
wußtſein in das Lazareth gebracht.

Or t W erſ gerettet „Kladderadatſch“,Dr. Polſtorff, befinde außer aller Gefahr und wird voranus
fichtlich bald wiederhergeſtellt ſein.

Explodirende Petarde. Geſtern Abend explodirte in dem
ger des in dem Stadtviertel Prati di Caſtello gelegenen Palais des

Tr P et u rrte reden W leicht Pu wurden. Der Schaden iſt unbedeutend. Der Prinz bewvdas betreffende Palais nicht. Prinz ha
Jm Dienſt Der Ballon der Münchener Luftſchifferabtheilung, in deſſen Gondel ſich drei Offiziere befanden,

wurde aus beträchtlicher Höhe in Folge einer Windſtrömung adwärts
edrückt und ſtieß an den Kamin einer Militärbaracke an. Der
allon fiel in Folge eines dabei erhaltenen Riſſes zu Boden. DieOffiziere wurden erheblich, aber nicht iehensgefähelich verlert

Nordamerika. Die Zahl der von den demokratiſchen
Senatoren angenommenen Amendements zur Tarifvorlage be
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Zur Affaire Joniaux. Die „Jndépendance“ meldet, daß geſtern
Loewen abermals eine Unterſuchung der Leiche Alfred Ablay's

vorgenommen worden ſei. In der Leber wurden 10 Centigramm
Morphium entdeckt. Da ſchon 3 Centigramm den Tod eines Menſchen
binnen 24 Stunden herbeiführen, wird angenommen, daß in der That
ein Vergiftungsmord h Die Affaire Joniaux nimmt durch

endieſe Entdeckung eine neue dung.
Ueber das perſönliche Eingreifen des Kaiſers bei dem

Brand im Dorfe Gatow wird noch Näheres bekannt. Der Kaiſer
jatte auf der „Alexandria“ das Feuer ſchon aus weiter Entfernung
oahrgenommen. Er ließ den Dampfer landen, ſtieg mit ſeiner Be

der Mehrzahl der Bemannung aus und eilte ſchnell der
Brandſtätte zu. Zwei Gehöfte waren, es war kurz nach 7 Uhr, zum
Faben Theil bereits niedergebrannt, und die Lage erſchien wegen des
Mangels ausreichender Löſchhilfe wpr gefährlich für die benachbarten
Beſitzungen. Der Monarch übernahm ſogleich den Oberbefehl über
die Löſchenden. Er griff zu Eimer und Haken und bekämpfte
inmitten der weißgekleideten Schiffsmannſchaft das Feuer, und ließ
anter Andern die Hühner des Hofes aus ihrem Stall. Er eilte
auch in einen der n Rinderſtälle und half eine Kuh ins Freie
ziehen. „Kannſt Du den Stall noch halten fragte er den Cladower
Spritzenmeiſter. „Wird wohl gehen, Majeſtät!“ meinte dieſer, da eilte der
Kaiſer auch ſchon zuder Poſthilfsſtelle des Ortes undtelephonirte ſelbſt nach
Spandau nach militäriſcher Hilfe. Zunächſt kommandirte er die
Pri zur Stelle, dann 2 Kompagnien des Kaiſerin Auguſta
Regiments und des Brandpiquet des EliſabethRegiments. Dann
alarmirte er die Berliner Feuerwehr, für die er zu gleicher We bei
dem Spandauer Train Vorſpann beſtellt hatte, daß die Berliner
Gefährte bei ihrer Ankunft daſelbſt friſche Pferde vorfanden. Als
dek Kaiſer zur Brandſtätte zurückkehrte, fand er bereits Stall und
Wohnhaus in hellen Flammen, und die Gefahr durchſchauend, ord
nete er an, daß das gegenüberliegende Wohnhaus ausgeräumt wurde.
Denn obwohl die Straße ziemlich breit und mit ſehr hohen Kaſtanien
»äumen beſtanden iſt, ſchien es doch nicht ausgeſchloſſen, daß der
friſche Wind Funken auf die gegenüberliegenden Strohdächer tragen
konnte. Die Befürchtung erwies ſich als begründet, denn in kurzer
da ſchlugen aus dem Hauſe die Flammen, auch deſſen Scheune fing

euer, und es mußte hart gearbeitet werden, um das übrige Dorf
zu ſchützen. Die Matroſen und die inzwiſchen eingetroffenen
Spandauer Feuerwehrleute arbeiteten mit dem Aufgebot aller Kräfte.
Thatſächlich gelang es den vereinten Mannſchaften, als auch noch
vier Züge der Berliner Feuerwehr mit zwei Dampfſpritzen eingetroffen
waren, das Feuer zum Stillſtand zu bringen. Da erſt fuhr der
Kaiſer mit ſeinen Leuten ab unter dem lauten Hurrah der Zurück-
bleibenden, denen er ein wirklicher Retter in der Noth geweſen war.
Ohne ſein energiſches Eingreifen wäre zweifellos das halbe Dorf
abgebrannt. Freilich mußte das Eliſabeth Regiment in Spandau, zu
deſſen Beſichtigung der Kaiſer von Potsdam aus fuhr, etwas lange
warten. Die vorgerückte Zeit verhinderte wohl auch den Monarchen,
i einnial Gatow anzulaufen, wie er urſprünglich beabſichtigt
hatte.

Von der Schack'ſchen Gemäldegalerie. Die „N. A.
ſchreibt, die von allen Kunſtfreunden hochgeſchätzte Gemälde-
Galerie des verſtorbenen Grafen Adolf Friedrich
v. Schack iſt, wie bereits bekannt geworden, Sr. Majeſtät dem
Kaiſer und Könige als Legat zugefallen. Das an der Brienner-
ſtraße zu München belegene Gebäude, in welchem die Galerie auf
geſtellt iſt, hat dagegen der Bruder des Verſtorbenen, Graf Rudolf
v. Schack, geerbt. Zwiſchen Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Könige
und dem Letzteren iſt nunmehr eine Vereinbarung getroffen worden,
wonach auch dieſes Haus in den Beſitz Sr. Majeſtät übergeht. Die
Schack'ſche Galerie wird daher als Eigenthum Allerhöchſtdeſſelben un
zeſtört in ihrem alten Heim verbleiben und nach wie vor dem
Publikum geöffnet ſein. 2Elektriſche Bahn in Hamburg. Dem Hamburgiſchen
Sorreſpondenten“ zufolge iſt der StraßenEiſenbahngeſellſchaft in
Hamburg die nachgeſuchte Konzeſſion für den elektriſchen Betrieb aller
Linien vom Senate ertheilt worden. Die Durchführung dieſer
Aenderung erfolgt innerhalb dreier Jahre.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Halle a. S. Die Jmmatrikulgationen an hieſiger

Iniverſität ſind nunmehr abgeſchloſſen. Jm Ganzen ſind 431
Studirende neu eingeſchrieben worden, eine Zahl, die im Hinblick auf
das in das Sommerſemeſter fallende große Univerſitätsjubiläum eine
recht genannt werden muß, denn ſie überſteigt die Zahl der
m Sommerſemeſter 1893 durchaus nicht, da dieſe 458 betrug.
Allerdings wird durch die regelmäßig in ziemlicher Menge erfolgenden
Nachimmatrikulationen dieſe Höhe auch in dieſem Semeſter ſicherlich
erreicht werden.

9 Heidelberg. Profeſſor B. Erdmannsdörfer (Geſchichte)
hat den Verdunpreis für ſeine Deutſche Geſchichte von 1648 bis
1740 erhalten. Dem ordentlichen Profeſſor R. Brünnow'
(orientaliſche Philologie) iſt anläßlich ſeiner nachgeſuchten Enthebung
von ſeinem Amte der Charakter als Honorarprofeſſor verliehen.

Leipzig. Privatdozent F. Geß (Geſchichte) iſt zum ordent-
lichen Profeſſor der Geſchichte an der Techniſchen Hochſchule in
Dresden ernannt. Profeſſor Pfeffer (Botanik) iſt zum Mitglied
der n gkch däniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Kopenhagen
ernannt.

4 Marburg. Dem ordentlichen Profeſſor J. B. Weſterkamp
(Deutſches und öffentliches Recht) iſt der Charakter als Geheimer
Juſtizrath verliehen.

4 München. Dr. phil. W. Muthmann aus Elberfeld und
Dr. phil. Hans Cornelius aus München haben ſich als Privat
dozenten in der philoſophiſchen Fakultät, Dr. Adolf Sandberger,
Konſervator der muſikaliſchen e der königlichen Hof und
Staatsbibliothek, als Privatdozent für Mufſikgeſchichte habilitirt. Der
ordentliche Profeſſor von Seydel (allgemeines deutſches und
bayeriſches Staatsrecht) hat zur Herſtellung ſeiner Geſundheit für
das Sommerſemeſter Urlaub genommen und hat Privatdozent
Piloty deſſen Vorleſungen übernommen.

T. Berlin. Mit Zuſtimmung des Rektors und des Senats
der Univerſität Berlin iſt am ſchwarzen Brett der Univerſität und
ihrer Jnſtitute an hervorragender Stelle der nachfolgende Aufruf
veröffentlicht worden: Aufruf an die Studirenden der
Univerſität Berlin. Gegenüber den geſteigerten, täglich ſich
mehrenden Anforderungen an die geiſtige Thätigkeit ſind
in den letzten Jahren immer weitere Kreiſe von der Nothwendigkeit
überzeugt worden, daß dieſer einſeitigen Jnanſpruchnahme der Kräfte
ein egengewicht in körperlichen Uebungen ge-
ſchaffen werden müſſe. Vor allem bedarf der Student dieſer har
moniſchen Ausbildung von Körper und Geiſt, will derſelbe ſich ſeiner
vollen Jugendfriſche erfreuen, ſeinen Studiengang mit Erfolg erledigen
und den großen Aufgaben gewachſen ſein, die ſein Beruf und
das Vaterland dereinſt an n ſtellen. Alle Einſichtigen haben den
zen Werth der Volks- und Jugendſpiele inreier Natur für die Erreichung jenes Zieles als beſonders förderlich erkannt und mehr und mehr ihm ſich eine Bewegung aus, die

dieſelben zu einer allgemeinen Volksſitte machen will. Ein ſichtbares
Zeugniß hierfür war der ptg des von uns einberufenen 1. deutſchen
Congreſſes zu Berlin am 3. und 4. Februar dieſes Jahres. Um
die Kenntniß dieſer Spiele zu verbreiten, haben wir
ſeit dem Jahre 1892 in allen Theilen Deutſchlands Kurſe eingerichtet,
die ſeither vornehmlich zur Gewinnung von Lehrern in den Jugend
ſpielen an den Schulen, ſowie für die gewerblichen Kreiſe dienten.
Jetzt haben wir in Abſicht, ſolche Kurſe auch für andere Volkskreiſe
einzurichten, um die Spiele, die bis zum dreißigjährigen Kriege volks-
thümlich waren, allmählich allen Schichten der Nation wieder zuzu
führen. Auch an die Studirenden der Univerſität Berlin ergeht hier
mit der Aufruf, ſich an ſolchen Kurſen zu betheiligen. Für die
ſtudentiſchen Kreiſe Deutſchlands wird dies die erſte
dieſer Einrichtungen ſein. Stellen Sie ſich daher an die Spitze dieſer
Bewegung, die heilbringend für unſern Volksſtamm ſein muß. Sie
werden damit nicht nur ſich ſelbſt nützen, ſondern auch den weiteren
Kreiſen der Studentenſchaft in Deutſchland als Vorbild dienen.
Solche Kurſe werden für die Studirenden der hieſigen Univerſität

vom 28. Mai bis zum 9. Juni unter Leitung der Herren Privat
dozent Dr. Reinhardt und Oberlehrer Heinrich derart eingerichtet
werden, daß jeder Theilnehmer einen um den andern Tag von
5-8 Uhr Nachmittags in eine Reihe von Lauf und Ruheſpielen ſo
wie von volksthümlichen Uebungen eingeführt wird. Die Bethei
ligung iſt ſelbſtverſtändlich koſtenfrei. Wer geneigt iſt, an einem
dieſer Kurſe Theil zu nehmen wird gebeten, ſich in die auf dem
Sekretariat der Univerſität ausgelegte Liſte ein-
zutra in Jedem Einzeichner wird ſodann eine Einladung zu
einer Beſprechung am Sonnabend den 26. Mai zugehen, in
welcher alle weiteren Einzelheiten beſprochen werden ſollen.
Berlin, den 4. Mai 1894. Der Central- Ausſchuß zur
Förderung der Jugend- und Volksſpiele in Deutſch-
land. v. Schenckendorff, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten.
Bekanntlich ſind die Spiele von einer J akademiſcher Vereine
bereits aufgenommen. Aber die Zahl der Theilnehmer iſt doch noch
eine ſehr geringe. Wir würden es daher in hohem Grade begrüßen,
wenn dieſe volksthümliche Bewegung in den ſtudentiſchen Kreiſen
einen allgemeineren Eingang fände. Sie würde der ſtudirenden
Se eutſchlands einen belebenden, erfriſchenden, Körper wie

eiſt befruchtenden Factor von höchſter Bedeutung zuführen.
Vonn. Der Beſuch unſerer Univerſität wird in dem neu

begonnenen Sommerſemeſter wieder ein ſehr erfreulicher werden.
Noch iſt die geſetzliche dreiwöchige Aufnahmefriſt nicht verſtrichen
und ſchon beläuft ſich die Zahl der Neuanmeldungen von Studiren-
den auf 702 oder 80 mehr als um dieſelbe Zeit im vorigen Sommer.
Die Geſammtzahl der Studirenden wird heuer ohne Zweifel ſich auf
1650 ſtellen, etwa 150 höher als im vorigen Sommer, wo die Ge
ſammtzahl der Studirenden mit 1513 bis dahin die größte Höhe er-
reicht hatte. Von den neu eingeſchriebenen Studirenden gehören 70
der katholiſch-theologiſchen, 43 der evangeliſch-theologiſchen, 209 der
juriſtiſchen, 116 der mediziniſchen, 264 der philoſophiſchen Fakultät
an. Der bisherige Volontair der Bonner Univerſitäts-Bibliothek
Dr. Milkau iſt an die Berliner Univerſitäts-Bibliothek und der
Volontair der letzteren Dr. Wen zel in gleicher Eigenſchaft an die
Bonner Univerſitäts-Bibliothek verſetzt worden. Der Privatdozent
in der philoſophiſchen Fakultät Dr. Karl Buß, Aſſiſtent des
Mineralogiſchen Jnſtituts, iſt beurlaubt, um, wie es heißt, die Stelle
n Aſſiſtenten am Mineralogiſchen Inſtitut in Marburg zu über-
nehmen.

Nachdruck, auch im Einzelnen, nur
mit genauer Quellenangabe geſtattet.

Jn der öffentlichen Sitzung des Vezirks-
Ausſchuſſes zu Merſeburg

am 27. April d. Js. ſind unter anderen folgende VerwaltungsStreit-
ſachen verhandelt worden

1. Vom 17. Auguſt 1892 ab hat der Orksarmenverband zu
Lieberoſe die Wittwe P., weil dieſelbe im Jahre 1822 geboren
und deshalb nicht mehr im Stande iſt, ihren Unterhalt ſelbſt zu er
werben, und weil ihr Sohn, der Rendant P. in L., ſeiner Mutter
den Unterhalt, den er ihr bis dahin gewährt hatte,
nicht mehr gewähren zu können glaubte, mit wöchentlich
3 Mark und 50 Pfennigen unterſtützt. Er verlangte jetzt
klagend die Erſtattung der bis zum Tage der Klageer-
hebung aufgewendeten Koſten von dem Ortsarmenver-
bande zu Pratau und beantragte, den Beklagten koſtenpflichtig zu
verurtheilen, an ihn 217 c. nebſt 5 Zinſen ſeit dem Tage der
Klagebehändigung zu zahlen und die Wittwe P. in die eigene Für-
ſorge zu übernehmen. Der Bezirks- Ausſchuß mußte auf koſten-
pflichtige Abweiſung der Klage erkennen. Die Wittwe P.
konnte bis zum Oktober 1892 als hilfsbedürftig nicht angeſehen werden
und war daher die ihr Seitens des Klägers bis dahin gewährte
Unterſtützung, armenrechtlich betrachtet, nicht nothwendig. Die
Wittwe P. iſt am 30. September 1892 zwei Jahre von Pratau
ununterbrochen abweſend geweſen und iſt die zweijährige
Friſt zum Verluſte des Unterſtützungswohnſitzes gemaß S 22 des
Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz vom 6. Juni 1870 während
dieſer Zeit nicht gehemmt worden, und hat daher am 30. September
1892 in Pratau den Unterſtützungswohnſitz verloren. Der Beklagte
kann daher für die der Wittwe P. ſpäter gewährte Unterſtützung,
ſelbſt wenn dieſelbe nothwendig geweſen iſt, nicht erſtattungspflichtig
gemacht werden, während die Forderung für die frühere Zeit mangels
Vorliegens der Vorausſetzungen der S 28 und 30 des Unterſtützungs-
wohnſitzgeſetzes unbegründet iſt.
Am 21. März 1893 iſt in der Feldmark Gödewitz die
Leiche eines Mannes aufgefunden und demnächſt auf Koſten
des Ortsarmenverbandes zu Gödewitz beerdigt werden. Die hierdurch
entſtandenen Koſten im Betrage von 24,90 c. hat der Ortsarmen
verband zu Gödewitz von dem Ortsarmenverband zu Löbejün
klagend erſtattet verlangt, indem er behauptet hat, die Leiche ſei die des
Arbeiters H. geweſen, der, wie nicht beſtritten iſt, im März 1893 den
Unterſtützungswohnſitz in Löbejün beſeſſen hat. Seitens des Beklagten iſt
dies in Abrede geſtellt und um Abweiſung der Klage gebeten worden.
Der Bezirks- Ausſchuß erkannte, daß der Beklagte ſchuldig, dem
Kläger der Betrag von 24,90 C. zu erſtatten, dem Beklagten auch
die Koſten des Verfahrens zur Laſt zu legen ſeien. Durch die erfolgte
umfangreiche Beweisaufnahme iſt feſtgeſtellt worden, daß die auf
Koſten des Klägers beerdigte Leiche die des H. aus Loebejün geweſen
iſt und war ſonach der Beklagte zur Erſtattung der Beerdigungskoſten
zu verurtheilen.

Bei dem von dem Vorſitzenden des Bezirks Ausſchuſſes er
theilten Beſcheide vom 30. März d. J., durch welchen dem Arbeiter
X. zu Giebichenſtein der beautragte Wander-Gewerbe-
ſchein zum Muſikmachen mit einer Drehorgel
auf Grund des Paragraphen 57 Nr. 3 der Reichs-Gewerbe-
Ordnung verſagt worden war, glaubte Genannter ſich nicht
beruhigen zu können und trug auf mündliche Verhandlung im Ver-
waltungsStreitverfahren an. Der Kläger mußte aber gleichfalls mit
ſeiner Klage koſtenpflichtig abgewieſen werden, da er, wie die vor
geren gerichtlichen Strafprozeßakten ergaben, wegen Diebſtahls mit
6 Monaten Gefängniß beſtraft und ſeit Verbüßung der Strafe drei
Jahre noch nicht verfloſſen waren.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 9. Mai. Daß Lerchen zu den jagdbaren

Thieren gehören, hat das Reichsgericht in ſeiner geſtrigen Sitzung
entſchieden. Der Handelsmann W eidler in Schafſtedt hatte
mit einem Bekannten auf der Schafſtedter Flur in einem mit
Stangen verſehenen Netz ungefähr ein Schock Lerchen gefangen, ohne
zur Jagd berechtigt zu ſein. Das Landgericht in Halle a. S. ver
urtheilte ſie, wie wir ſchon früher mitgetheilt haben, dieſerhalb wegen
Jagdvergehens am 1. März d. T Die Reviſion der Angeklagten
rügte, daß Lerchen als jagddare Thiere angeſehen worden ſeien, und
berief ſich auf ein entgegenſtehendes Urtheil des Schöffengerichts in
Laubſtedt vom 20. Dezenrber 1893. Der Reichsrath beantragte
Verwerfung der Reviſion, denn nach den Beſtimmungen des Land-
rechts ſeien diejenigen Thiere als jagdbar anzuſehen, deren Fleiſch
genoſſen v werden pflegt. Es ſei in dem Urtheil feſtgeſtellt worden,
daß in der Provinz Sachſen Lerchenfleiſch oft gegeſſen werde.
Das Reichsgericht ſchloß ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung dem an und
verwarf die Reviſion.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

u Trotha, 8. Mai. (Einbruch. Vogelfang.) Ueber
Nacht wurde bei einem hieſigen Reſtaurateur die Räucherkammer er
brochen und für ca. 35 Räucherwaare geſtohlen. Ferner wurde
aus einer Wohnung eine HerrenTaſchenuhr, No. 52 125, mit Haar
uhrkette entwendet. Auf den goldenen Beſchlägen der Uhrkette ſtehen
die Zeichen I. B. und G. B. Der in letzter Zeit mehrmals beim
Vogelfang betrofſene Hermann Pöt ſch aus Giebichenſtein wurde in
dem kleinen Steinbruche bei Trotha abermals beim Vogelfang mit

Leimruthen abgefaßt. Wann wird dem ſauberen Burſchen endlich
einmal das Handwerk gründlich Giegt werden

ch Vom n 8. Mai. (Miſſionskonferen z.)Die geſtern im hieſigen ehde'ſchen Gaſthof abgehaltene Frühjahrs
Miſſtonskonferenz des Hülfsvereins „am Petersberge“ war gut beſucht. Herr W NitſchkePetersberg hielt einen Vortrag über die
Anfänge der Miſſion in Deutſch-Oſtafrika, ſpeziell über Miſſionar
Greiner. Herr Paſtor Taube Nauendorf (Saalkreis) gab in Ver
bindung mit dem letzten Jahresbericht eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über
die Arbeit des Hülfsvereins in den letzten 10 Jahren. (Reſultat:
An Kollekten 3397,84 .c.; Kinderſammelverein 482,20 c. Konzert
erträge 1513,00 Schriftenverkauf 790,15 Ac). Zwei Send-
ſchreiben der Muttergeſellſchaft (Berlin wurden verleſen. Es wurdebeſchloſſen, das Miſſ ionsfeſt im Monat Juni abzuhalten an
welchem Sonntag, das wird von den Feſtrednern abhängen. Auf
vielfachen Wunſch findet das gert unmittelbar vor dem
Gaſthof ſtatt. Nächſtes Jahr feiert der Verein ſein 50 e
Jubiläum. Das t unssjage „1846“ in den „Berliner Miſſions
berichten“ iſt irrthümlich.) Zum Schluß erfreuten einige Männer
quartette die Anweſenden.

Bitterfeld, 8. Mai. (Herberge zur Heimath.) Die
Mitglieder des hieſigen Herbergsvereins waren heute Nachmittag
unter dem Vorſitz des Herrn Superintendenten Dreyhaupt zu einer
Generalverſammlung in der Herberge zur Heimath eingeladen. Aus
dem Berichte des Vorſitzenden heben wir Folgendes hervor. Die An
ſtalt wird von Jahr zu Jahr ihrer Beſtimmung vollkommener ge
recht und erwirbt ſich erfreulicher Weiſe in ſteigendem Maße die
Sympathien des Handwerks, deſſen Intereſſen ſie ja in erſter Linie
dienen will. Der Herbergsverein, der ſie ins Leben gerufen, zählt
gegenwärtig ca. 60 Mitglieder, die einen Geſammtbeitrag von
166 aufbringen. Die Herberge iſt gleichzeitig Kreisverpflegungs-
ſtation und erhält ſich ſelbſt. Jhre Einnahmen und Ausgaben
decken ſich nach dem Ergebniß der Rechnungslegung mit 2545 M
7 Sie wurde im verfloſſenen Jahre beſucht von 4430 zahlenden

und von 6128 mittelloſen Wanderern, zuſammen von 10 558, gegen
das Vorjahr um 1655 weniger. Früher bezahlte der Kreis an Ver
pflegungsgeld pro Mann 65 dagegen im Vorjahre nur 55 4 da
her die Einnahme etwas niedriger. An Geſchenken erhielt die An
ſtalt zuſammen 1025 darunter 500 c. vom hieſigen Kreiſe. Die
Sumine der zurückgegebenen Darlehnsſcheine à 50 unter Verzicht
auf Rückzahlung betrug 1500 c. und Rückzahlung auf Darlehne
1110 c. Das Vereinsvermögen beläuft ſich gegenwärtig auf
10 031 c. 35 4 gegen 8123 A. 22 4 am 1. April 1893.

P. Kölleda, 8. Mai. (Froſt- und Sturmſchäden.) Jn
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntage war das Queckſilber
2 Grad unter den Gefrierpunkt geſunken, daher haben unſere Fluren
ſtarke Froſtſchäden aufzuweiſen. Die frühzeitigen Kartoffeln waren
namentlich in geſchützten Lagen und Thalgründen ſchon fingerlang
herausgewachſen, heute ſind ſie total erfroren. Noch gefährlicher
ſind die Zuckerrübenfelder verwüſtet, ja zum Theil vollſtändig ver
nichtet. Jhnen hatten ſchon die gewaltigen Stürme der vorigen
Woche die Ackerkrume von den Würzelchen entführt, die zarten
Pflänzchen zerzauſt, verdreht oder auch wohl verſchüttet, der nach
folgende Froſt gab ihnen den Todesſtoß, ſo daß der Landmann
unter neuem Koſtenaufwande die erſte Ausſaat umpflügen und von
neuem beſtellen muß. Bedeutenden Schaden haben auch unſere
ObſtPlantagen erlitten. Die Windſtöße riſſen gewaltſam Aeſte,
Blätter und auch den zarten Fruchtanſatz herab. Auch im Forſte
zeugen neue große Mengen Bruchholz von der Gewalt der Stürme.

S Weißſzenfels, 8. Mai. (Nothbrückenbau. Die
beleidigten Maifeierleute.) Seit geſtern hat man mit
dem Bau der Nothbrücke unmittelbar unterhalb der umzubauenden
ſiskaliſchen begonnen. Einem Freyburger Unternehmer, der den
ſtaatlichen Voranſchlag um nahezu 20000 unterboten hat, wurde der
Bau übertragen. Unſere Sozialdemokraten können ſich noch nicht
beruhigen, daß einige Handwerksmeiſter, diejenigen Arbeiter, welche
ohne und wider die Erlaubniß ihrer Arbeitgeber am 1. Mai von der
Arbeit weggeblieben ſind, on weiteres entlaſſen, oder wie jene ſich
ausdrücken, „gemaßregelt“ haben. Zu vorgeſtern hatten ſie eine
große öffentliche Verſammlung einberufen und dazu auch die betreffen
den Arbeitgeber öffentlich eingeladen. Daß letztere von der Einladung
keinen Gebrauch gemacht haben, wird ihnen Niemand verargen.

z Vom Ecxchsfelde, 7. Mai. (Feu er. Vermächtniß.
Bund der Landwirthe. Prozeſſion) JnWingerode (Kreis Heiligenſtadt) brach heute früh geger 4 Uhr

in den Hintergebäuden des Sattlers Joh. Scharffe Feuer aus,
wodurch dieſelben vollſtändig und das Wohnhaus W Theil einge
äſchert wurden. Die nebenliegende Beſitzung des Kaufmanns Jof.
Gaßmann wurde ebenfalls in Aſche gelegt. Ueber die Ent
ſtehungsurſache fehlt bis zur Stunde noch jeder Anhaltspunkt.
Der Maurermeiſter Zimmermann in Gelſenkirchen ſetzte der Kirchen
gemeinde Jützen bach (Kreis Worbis) 1500 in ſeinem Teſtament
zum Bau einer neuen Kirche aus. Der Bund der Land
wirthe hielt geſtern, Sonntag in Breitenworbis (Kreis
Worbis) eine Verſammlung ab, in welcher Herr Dr. Kreubel aus
Halle einen Vortrag über den Zweck des Bundes hielt. Zum Ge
dächtniß an den großen Brand im Jahre 1739, der unſre ganze
Stadt einäſcherte, findet hier alljährlich eine große kirchliche Feier
der katholiſchen Gemeinde verbunden, mit einer Prozeſſion durch di
hieſigen Straßen ſtatt. An dem geſtrigen Umzuge nahmen nicht
weniger als 2000 hieſige Einwohner theil.

Quedlinburg, 8. Mai. (Kriegerverbandsfeſt.
Städtiſches.) W der Zeit vom 2. bis 4. Juni er. findet in
hieſiger Stadt das Verbandsfeſt des Kriegerverbandes Halberſtadt,
umfaffend die Kreiſe Aſchersleben, Halberſtadt und Oſchersleben,
welchem 79 Vereine mit etwa 8000 Mitgliedern angehören, ſtatt.
Die Stadtverordneten bewilligten in ihrer geſtrigen Sitzung
120 000 zum Bahnbau uedlinburg-Blanken-
burg. Von dieſer Summe ſollen 30 000 A. zu Grunderwerbs
koſten verwandt werden, der Reſt dagegen zu einer 10 jährigen
Garantie-Leiſtung für nicht bevorzugte Aktien. Ferner fand der neue
Schlachthaus-Bauplan die Genehmigung der Verſammlung
und ſoll mit den Arbeiten ſofort begonnen werden. Es wurden zu
dieſen Zwecke 150 000 A. bewilligt.

ck Cöthen, 8. Mai. (Da bei Abhaltung der üblichen
Ringreiten) in den Ortſchaften des hieſigen Kreiſes öfters Un
ine vorgekommen ſind, da ſich an dieſem Vergnügen des
Reitens unkundige Perſonen betheiligt haben, ſo hat die Herzogliche
Kreisdirektion die Abhaltung von Ringreiten in den Dörfern des
Cöthener Kreiſes gänzlich unterſagt.

Kaſſel, 8. Mai. (EEntmündigung.) Das Amtsgericht
zu Kaſſel macht bekannt, daß es den Prinzen Ferdinand Alexander

Hohenlohe-Oehringen für einen Verſchwender er-
lärt und entmündigt hat. Prinz Ferdinand Alexander zu Hohen-

lohe-Oehringen iſt der jüngere Sohn des Prinzen Felix zu Hohen
lohe-Oehringen und der Prinzeſſin Alexandrine geborene Prinzeſſin
von Hanau. Er iſt demnach ein Neffe des Herzogs von Ujeſt und
ein Enkel des letzten Kurfürſten von Heſſen. Nachkommen des
Letzteren haben bekanntlich ſchon viel von ſich reden gemacht. Der
jetzt entmündigte Prinz iſt im Dezember 1871 geboren und wurdebieher als SekondeLieutenant à la suite des Küraſſir- Regiments Nr. 2

eführt. Er befindet ſich zur Zeit in einer Heilanſtalt zu Wilhelms
ſſel.

Rübeland, 8. Mai. Vergleichung der Lugloch
höhle mit den Höhlen bei Rübeland.) Die Vorgänge ir
der Luglochhöhle in Steyermark geben der „Bl. er Be Anlaß
zu einer Vergleichung mit der Lage unſerer Höhlen. Der Beſuch
dieſer Höhlen iſt allerdings gefahrlos, ſie ſind waſſerfrei; denn der
durch die Tiefe der Hermannshöhle noch filießende Höhlenbach liegt
ſieben Meter unter dem Höhleneingange. Dieſen Höhlenbach ſieht
man nur, wenn man von der 1866 aufgefundenen Abtheilung der
Höhle durch den in die große Höhlenlehmterraſſe künſtlich getriebenen
Schacht in die 1887 aufgefundene ſog. Bärenhöhle hinaufſteigen will,
in der Tiefe dahinrauſchen. Dieſelben Forſchüngen, welche im Lug-
loch über den Weg des unterirdiſchen Waſſers jetzt gemacht werden
helle und zur Kataſtrophe führten, haben auch in unſerer Hermanns-

öhle ſtattgefunden nur mit dem Unterſchiede, daß hier ein 7 m über



dem Waſſerſpiegel liegender Ausgang vorhanden war. Prof. Dr. Kloos
in Braunſchweig ſagt in einem Artikel „Die Höhlen bei Rübeland“
bei Beſchreibung des 1866 aufgefundenen Höhlenganges der Her-
mannshöhle: „Jn einem 7 Meter tieferen Niveau nagt jedoch un
ausgeſetzt der Fluß mittelſt einer unterirdiſchen Abzweignng, welche
ihren Weg in derſelben Richtung nimmt, worin das Höhlenſyſtem
Fp erſtreckt. An der Stelle, wo der Kalk zu Ende iſt, vereinigt das

aſſer des Höhlenbaches ſich wieder mit der Bode. Vorher hat es
jedoch eine mächtige Ablagerung von Flußlehm mit zuſammenge-
ſchwemmtem Schutt, mit Knochen und Kalkblöcken derart unterſpült,
daß nur noch eine Sinterſchicht übrig, welche jetzt in gefahrdrohen
der Weiſe den geſpenſtiſchen Raum überwölbt, über deſſen ſchlüpf
rigen Boden man ſich mühevoll einen Weg bis zum nächſten ſtehen
gebliebenen Kalkpfeiler ſuchen muß.“ Dieſer Gang liegt, wie geſagt,
noch 7 Meter tiefer als derjenige, durch welchen der Beſucher
die Höhle betritt, und iſt, weil noch, wie auch
die Cryſtallgänge, der wiſſenſchaftlichen Durchforſchung vorbehalten,
nicht elektriſch beleuchtet und nicht gangbar gemacht. er vorigen

hatten es die Mitglieder des naturwiſſenſchaftlichen Vereins des
arzes unter der perſönlichen Führung des Herrn Prefeſſor Dr. W.

Blaſius aus Braunſchweig unternommen, mit dem Grubenlichte in der
Hand auch dieſen Gang, in dem die Waſſer rauſchen, zu befahren.
Die Theilnehmer erzählten von der unheimlichen Fahrt, die jedoch ſich
nicht ſoweit erſtreckte, daß ſie lebensgefährlich wurde. Wo der unter
irdiſche Bodearm vom Bodebette abzweigt, ob er noch oberhalb durch
Höhlengänge ſeinen Weg nimmt, iſt noch unerforſcht. Das iſt jedoch
erwieſen, daß der Höhlenbach dem Rübelander Bahnhofe gegenüber,
wo das Schiefergebirge beginnt, ſich wieder mit der Bode vereinigt.
Hätte man alſo ſich dort einen Eingang in die Höhlengänge geſucht
und den Weg dem Waſſer folgend genommen, ſo hätte bei einem
plötzlichen raſchen Steigen des Bodeſpiegels daſſelbe Unglück eintreten
können. Glücklicherweiſe iſt das hier nicht der Fall geweſen.

T Weimar, 8. Mai. (Ueber die Perronſperre)
wird dem Lpz. Tgbl. geſchrieben Die leidige Perronſperre bringt
neben den vielen Unzuträglichkeiten auch direkte Gefahren für die
Sicherheit der Paſſagiere mit ſich, da die Kontrole durch die Schaffner

eine verminderte iſt und dadurch oft eine Belehrung unterbleibt, die
bei der Betriebsgeſtaltung nöthig wäre. So entgingen vor einigen
Tagen auf der nahen Halteſtelle Hopfgarten mehrere Reiſende nur
durch einen Zufall in Verbindung mit der Aufmerkſamkeit eines
Bahnwärters dem Tode oder der Verſtümmelung. Dort erfolgt das
Ein und Ausſteigen in der Richtung nach Erfurt auf der nörd-
lichen (dem Orte ſelbſt und dem Dienſtgebäude zugekehrten) Seite
des Bahnkörpers, in der Richtung von Erfurt aber auf der ſüd
lichen Seite. Nun trifft Abends der Zug Nr. 25 von Erfurt genau
zu derſelben Zeit in w. (bei Aufenthalt von 1 Minute) ein,
in welcher der Zug Nr. 184 von Weimar die Halteſtelle ohne Auf
enthalt mit bedeutender Geſchwindigkeit durchfährt. Mehrere Paſſa-
giere des erſteren Zuges, die auf der letzten Station (Vieſelbach) ein
eſtiegen waren und nicht wiſſen konnten, daß ſie auf der dem OrteDepfoarten abgekehrten Seite den Wagen zu verlaſſen hatten, traten

in das nördliche Gleis, als eben der Zug von Weimar heranbrauſte.
Hätte dieſer nicht wenige Sekunden Verſpätung gehabt und nicht der
Bahnwärter mit Geiſtesgegenwart die Reiſenden zurückgezogen, ſo
wäre ein Unglück unvermeidlich geweſen.

Perſonalnagchrichten.
Ordensverleihun g. n.) Dem Landgerichts Rath

Lilienhain zu Görlitz iſt der Rothe Adler-Orden dritter Kl. mit
der Schleife, dem als Mitglied der r rkommandirten württemnbergiſchen Hauptmann Roos, à la suito des
FeldArtillerie- Regiments Nr. 29 der Rothe Adler-Orden vierter Kl.,
dem Paſtor emer. Dr. theol. Spaeth zu Breslau und dem Ober-
Fiſchmeiſter a. D. und Hauptmann a. D. Dall mer zu Schleswig
der Kronen Orden dritter Klaſſe, dem Amtsvorſteher Kreitz zu
h a. E., dem EiſenbahnStationsvorſteher a. D. Baltzerſen
u Preetz im Kreiſe Plön, bisher zu Lauenburg a. E., dem Schul
Vorſteher a. D. Adolf Wagener zu Berlin und dem emeri-

tirten Schulrektsr Schepers zu Krefeld der Kronen
Orden vierter Klaſſe, dem emeritirten Schulrektor Unterberger
zu Gurnen im Kreiſe Goldap, dem emeritirten Hauptlehrer Hoff

mann zu Michelwitz im Kreiſe Brieg und den emeritirten Lehrern
Koch zu Schönſtadt im Kreiſe Marburg und Vesper zu Schreufa
im Kreiſe Frankenberg, bisher zu Haubern, desſelben Kreiſes, der
Adler der Inhaber des Haus-Ordens von Hohenzollern, ſowie dem
Gemeindevorſteher Den k zu Petrelskehmen im Kreiſe Darkehmen,
dem Gemeindevorſteher Knauf zu Willwerath im Kreiſe Prüm,
dem Ortsvorſteher Leiſtenſchneider zu Griesborn im Kreiſe
Saarlouis, dem Diſtriklsboten und Vollziehungsbeamten a. D.
Doe rin g zu Poſen und dem PolizeiSergeanten Hieſtermann
zu Oberhauſen im Kreiſe Mülheim a. Ruhr das Allgemeine Ehren-
zeichen verliehen.

(Ernennungen ec.) Der Regierungs- Aſſeſſor Dr. Bauer
zu Liegnitz iſt an die Regierung g. Frankfurt a. O. verſetzt worden.
Der Regierungs Aſſeſſor von Duelong zu Bromberg und der
neuernannte Regierungs Aſſeſſor Preuß zu Königsberg i. Pr. ſind
der Direktion für die Verwaltung der direkten Steuern zu Berlin
ur dienſtlichen Verwendung überwieſen worden. Der neuernannte
egierungs Aſſeſſor Dr. von Kries aus Kaſſel iſt bis auf Weiteres

dem Landrath des Kreiſes Dirſchau zur Hilfeleiſtung in den land
räthlichen Geſchäften zugetheilt worden. Der an die Univerſität zu
Breslau berufene ordentliche Profeſſor der Theologie D. Kawerau
iſt zugleich zum Konſiſtorial-Rath und Mitglied des Konſiſtoriums
der Provinz Schleſien im Nebenamt, der Grenzkommiſſar, olizei-
Rath von Roöll in Meſeritz zum Landrath ernannt und ihm das
Landrathsamt im Kreiſe Pleſchen, ſowie dem Landrath Blomeyer
in Pleſchen das Landrathsamt im Kreiſe Meſeritz übertragen worden.Dem Kunſt- und Handelsgärtner Ernſt Müller, Jahaber der
Firma „J. C. Schmidt“ zu Erfurt,; iſt das Prädikat eines
Königlichen Hoflieferanten verliehen worden.

ha „Z J 7’ Z„Z„;„J„JZC J J
Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.

Verantwortlich: Für Politik: Chefredaktenr Adalbert Kurd Hertell, für Volkswirth
ſchaft, Feuilleton und Allgemeines Dr. Paul Naché, für Lokales, Provinzielles,
Theater nd Muſik, Dr. Walther Gebensleben, ſämmtlich in Halle. Sprech
ſtunden der Redaktion von 9--12 Vormittags

w. Verkauf. D
Ein zu Halle (Saale) in beſter Wohnlage am Kirchthor bele-

geues, herrſchaftlich eingerichtetes [1272
Villen- und Gartengrundstück

in einer Geſammtgröße von 9280 qm iſt zu verkaufen. Reflectanten be
lieben ſich zu wenden an den

Juſtizrath Schlieckimamn in Halle g. S.

Villenbauſtellen
in reizender Lage am Bade Wittekind ſind von uns ſehr preis
werth zu verkaufen. Näheres in unſerem Bureau Gr. Berlin

Nr. I. li2676Th. Lehmann Gt. W'ol Baumeiſter.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die im öſtlichen

Bebauungsplan neu angelegten Straßen folgende Benennungen erhalten haben:
1. die ſüdlich des Schlachtviehhofes belegene Straße O (vom Güterbahnhof

bis zu dem Platze vor dem Schlachthofe) den Namen „Viehhofſtraße“,
2. die „weiter ſüdlich belegene Straße N den Namen „Reideburger-

raße“,3. die nächſtfolgende Querſtraße L. den Namen „Büſchdorferſtraſze“ und
4. die von der Delitzſcherſtraße bis zum Schlacht und Viehhofe führende, mit

der Freiimfelderſtraße parallel laufende Straße X Y den Namen „Lands-
bergerſtraße.“

Halle a. S., den 5. Mai 1894.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 9. Mai er., Vormittags 10 Uhr ſollen verſchiedene

Materialien, als: altes Guſz und Schmiedeeiſen 2e., öffentlich meiſtbietend gegen
gleich baare Zahlung auf den ſtädtiſchen Lagerplätzen in der Berliner- und Frei-
imfelderſtraße verſteigert werden.

Halle a. S., den 25. April 1894.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Bekanntmachung,
das Preußiſche Staatsſchuldbuch betr.

Das Preußiſche Staatsſchuldbuch iſt auch in dem ſoeben abgelaufenen
Geſchäftsjahre ſeitens der Beſitzer von Schuldverſchreibungen der konſolidirten Staats
anleihen lebhaft in Anſpruch genommen worden.

Die Zahl der eingetragenen Konten betrug am 31. Mär
1892: 12039 über 687 645700 Mk. Kapital,
1893: 14295 über 848777050 Mk. Kapital,

ſie iſt bis zum 31. Mir 1894 auf
5897 über 949412450 Mk. Kapital

geſtiegen.
Von den letztgedachten Konten entfallen 84,3 auf Kapitalien bis zu

50000 Mk. und 15,79 auf größere Kapitalsanlagen.
Für phyſiſche Perſonen waren am 31. März d. J. 10594 Konten über

547590400 Mk., für juriſtiſche Perſonen 2599 Konten über 312969000 Mk. ein-
etragen. Die Zahl der Konten über bevormundete oder in Pflegſchaft ſtehendeBerpoen iſt im letzten Jahre von 946 auf 1022 geſtiegen.

Von den Zinſen ließen ſich die Empfangsberechtigten halbjährlich 8637 Poſten
von der StaatsſchuldenTilgungskaſſe in Berlin durch Werthbrief oder Poſtanweiſung
direkt zuſenden, 2173 wurden durch Gutſchrift auf Reichsbank Girokonto
berichtigt und 8096 Poſten wurden bei den mit der Auszahlung beauftragten
Königlichen Kaſſen abgehoben.

Von den Konteninhabern wohnen 13545 in Preußen, 2161 in anderen
Staaten Deutſchlands, 147 in den übrigen Staaten Europas, 16 in Aſien, 8 in
Afrika und 20 in Amerika.

Das Staatsſchuldbuch iſt allen denjenigen Beſitzern von Preußiſchen Konſols zu
empfehlen, für welche dieſe Papiere eine dauernde Anlage bilden, und welche Kapital
und Zinſen gegen den Schaden unbedingt ſichern wollen, der ihnen, ſo lange ihr
Recht von dem jeweiligen Beſitze der Schuldverſchreibungen und Zinsſcheine
abhängig iſt, durch Diebſtahl, Verbrennen oder ſonſtiges Abhandenkommen dieſer
Effekten nicht ſelten entſteht.

Laufende Verwaltungskoſten werden von den Konteninhabern nicht er
hoben. Für jede Einſchrift iſt ein ein maliger Betrag von 25 Pfg. für jede
angefangenen 1000 Mark des Kapitalbetrages, über welchen verfügt wird (min-
deſtens 1 Mk.), zu zahlen.

Die von uns veröffentlichten „Amtlichen Nachrichten über das Preußiſche
Staatsſchuldbuch“, welche über Zweck und Einrichtung des Schuldbuchs Genaueres

Guttenergeben, können durch jede Buchhandlung oder direlt von dem Lore J.
g. bezogene lin für den Preis von 40 Pfg. oder durch die Poſt franco 4

werden.
Berlin, den 11. April 1894.

Hanptverwaltung der Staatsſchulden.
v. Hoffmann.

Deutscher Hof.
Hotel und Reſtaurant mit Garten,

8,
Nähe der Bahn, gute Zimmer, vorzügliche

8 Betten, anerkannt gute Küche halte beſtens
empfohlen. Paul Hühbner, Halle a. S.

W. in x Gesehgtt

c r WPexzehä7.
Crössles

h h be jee re i
Treibriemen

aus nur beſtem rhein. Kernleder ſelbſtge
fertigt empf. ab Lager bis 150 mm Breite,
desgl. ff. Näh- u. Binderiemen, Sohl-
leder z. Manſchetten, Riemenverb. u. ſ. w.

Reparaturen prompt u. billigſt.
R. Donner, Sattlermeiſter,

12975]) Halle, Frauckeſtraße 18.

Kleereiter.
Zubehör verkauft erbregulirungshalber

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen
und gewährt bei Abnahme größerer Poſten
noch Preisermäßigung die Firma

C. Voigt.
Zimmermeiſter, Aken a. E.

Stroh.
200 Ctr. Roggenuſtroh, Handdruſchzu verkaufen dssa

utsbeſ. Tornan, Lettewitz b. Wettin.

Wir verſenden in Poſtkiſten: [[12688
82 Pfd. keine Tafelbutter

à Pfd. 1,20 10,20
Porto und Kiſte 0,65
zuſammen für 10,85 M.

VFalkenburger MolKerei.
Beſtellungen an den Molkereiverwalter

Daniels.
80-—-100 junge Rambonillet
Mutterſchafe werden zu kaufen geſucht.
Offerten unter Z 12943 nebſt u u.

eitg.Alter derſelben bef. d. Exped. d.

Preiègekrönte ſtarke Kleereiter mit

Pfingſtſonderzüge werden zwiſchen Magdeburg, Leipzig und Stendal wie ſt

befördert: [12837J. am 12. Mai (Tag vor Pfingſten).
I. 15 bezw. 10 Min. vor Zug 120 s a Magdeburg an 9 V.
2. 15 Minuten nach Zug 112 Leipzig 112* 12 R.3. 15 vor 122 n J K. W4 2 132. gNahdeb 98 7 Stendal z 7
5. 15 127 V. Leipzig a 1096. 15 111 r 32 N. I 557. 15 I II 119 630 I I 916 xII. am 13. Mai (I. Pfingſtfeſttag).
1. 15 bezw. 10 Min. vor Zug 120 ganis ab 3 V. Magdeburg an 908 V.
2. 15 Minuten vor Zug 128 Seipgig 830 I

nach I le e e5. 15 127 Magdeb., 79 V. Leipzig „41048 V.
III. am Dienstag, den 15. Mai.

Leipzig ab 428 N. Magdeburg an 785 N.
15 Minuten vor Zug 132 Magdeburg ab 82 N. Stendal an 1010 N.

zu n Werzuge halten auf denſelben Stationen, auf denen die urſprünglichen
üge halten.

Magdeburg, im Mai 1894.
Königl. EiſenbahmBetriebs-Amt (Wittenberge-Leipzig).

S

Zum Schutze gegen irreführende Nachahmung. o
Alle Freunde und Consumenten kehter Hunyadi Jänos Quelle

werden gebeten, in den Depöts stels ausdrücklich

Haxlehner
Bilterwasser

zu verlangen und daraut zu sehen, ob Etiquette und Kork
die Firma „Andreas Saxlehner“ tragen.z

Apotheker Paul Evers Ueutralvrift

it mr echt en idre Ftie die Firma gägt:Paul Evers, Halle a. S.

Neutral-Seife en en e ente
Neuutral Seife parfümirt
Neutral Seife t Pfg. pro Stück, Packet

u Halle a. S. Gr, Vlrichstr, b

Kaisersäle“,
(Jnh. Otto FlIacke). hl

n de
Shropshiredown-

Vollblut Stammsohäfere

Schwoitsch.
Der Verkauf von Böcken

meiner auf allen Iandwiürth-
scharſtlichen Ausstellungen
prämiirten shropshiredown-

[12697

V
W
V

Vollblutheeräe hat begonnen.
Preise: I. Klasse 150 Mark.

II. 9 120III. 100Dr. Titus RKnauer, Gröbers.
Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Beilage zu Nr. 213 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale), Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 9. Mai 1894.

Vermiſchtes.
Die Befreiung der im Lugloch Eingeſchloſſenen vollzogſich folgendermaßen Gegen 11 uhr Vormittags gelang es ſechs Per

ſonen, nachdem der Schlurf durch Sprengung erweitert worden, indie Luglochhöhle einzudringen. Man vernahm Stimmen aus dem
Innern der Höhle. Es wurde hineingerufen „Wie gehts Euch 2“
worauf die Eingeſchloſſenen riefen: „Wir ſind Alle ganz wohl! Wir
haben Licht und noch etwas Proviant!“ Die Vorräthe rührten aus
einer Kiſte her, die am letzten Dienstag in die Höhle eingelaſſen
wurde und welche die Eingeſchloſſenen glücklich auffingen. Manreichte ihnen nun Mittels eines Hbigaſtes Kerzen, wie Biilch und

Kognak und forderte ſie auf, ſich zurückzuziehen, weil die Sprengungen
ſ3 geſetzt würden, um die Eingeſchloſſenen vollſtändig erreichen zu

önnen. Erſt gegen 5 Uhr konnte der Erſte aus der Höhle gebracht
werden. Es war dies der fünfzehnjährige Realſchüler Rudolf Haid. Die
Menge brach in Jubel aus, verſtummte aber gleich beim Anblick
des jungen Menſchen. Er war zum Sbkelett abgemagert
die Augen quollen gus den Höhlen und ſtierten glanzlos in die
Luft, das Geſicht ſah wie mit Lehm beſchmiert aus und war von
einem re Lächeln verzerrt. Der Unterkiefer fiel herunter;

aid ſah wie ein Greis aus. Die Schweſter fiel beim An
blick des furchtbar Entſtellten in Ohnmacht. Die Aerzte umgaben
ihn; man befürchtete, er werde jeden Augenblick verſcheiden. Fünf
Minuten ſpäter kam der Zweite, Namens Faſching, aus der Höhle.
Sein Geſicht war ebenſo wie das der übrigen Eingeſchloſſenen gelb,
doch war ſein Gang ziemlich ſtramm. Hurrahrufe erbrauſten, als
die Menge ihn erblickte. Faſching rief den Fragern zu: „Gut iſts
9hangen i Nun folgten raſch die übrigen Schickſalsgenoſſen. Der

W Foelzmann antwortete auf die Frage über ſein Be
finden achend im Dialekt: „So a Hetz war no net da! Alle
wurden in einer Feldbaracke zu Bett gebracht, und da erſt merkte
man, daß die Geſichter gelb und verſchrumpft waren und daß
Alle an den Händen zitterten. Faſching erzählte ſpäter, daßſie am erſten Tage der Gefangenſchaft hinausſchwimmen wollten,

was wegen der Zunahme des Waſſers unmöglich war. In der

J Höhle herrſchte eine Temperatur von blos S Grad; Alle frorenſehr, Keiner konnte ſchlafen. Jhr r gin allmählich zu Ende,
Mittwoch fanden ſie die in die Höhle eingelaſſene Kiſte mit Brot,
Fleiſch, Käſe und Kerzen, was ſie mit neuer Hoffnung auf Rettung
erfüllte. An den folgenden Tagen hörten ſie dumpfe Schläge, auch
Schüſſe. Jnzwiſchen gingen ihnen die Kerzen aus. Jn dem Augen
blick, da man zu ihnen drang, brannte die letzte. Sie hatten nun-
mehr für Jeden ein Stückchen Käſe als letzten Vorrath. Die Hoff-
nung auf Rettung gaben ſie niemals auf, nur der junge Haid ſprach
öfters vom nahen Tode. Zur Löſchung des Durſtes fingen ſie Sicker
waſſer auf. Jhre Kleider wurden nicht trocken ſie faulten ihnen faſt
am Leibe. Die Aerzte glauben, daß ſich bei den Geretteten vielleicht
Typhus, Darm und Magenkatarrhe, ſowie Lungenentzündung ein
ſtellen werden. Wie weiter gemeldet wird, wird ſich der Staats
anwalt mit der Expedition nach der Luglochhöhle beſchäftigen.
Grazer Blätter heben bei Beſprechung des Vorfalles in der Lugloch
hie den Dilettantismus der Geretteten hervor und em
pfehlen den Behörden, dem bedenklichen Sport des Höhlenforſchens
ſeitens Unkundiger durch Aufhebung der betreffenden Vereine ein
Ende zu machen.

Ein heiterer Greuzziviſcheufall wird aus Aachen von dem
Lehrer einer dortigen u S erzählt. Der Herrhatte im Aachener Stadtwalde etliche Waldpflanzen, Farn u. ſ. w.
geſammelt, um ſie beim naturwiſſenſchaftlichen Unterricht zu ver
werthen. Auf dem Rückwege über Vaals kam er auf etwa 300
Meter über niederländiſches Gebiet (von der Vaalſer Kirche bis zur
Straßenbahnhalteſtelle)y, was bei dem lebhaften Verkehr zwiſchen
Aachen und Vaals etwas Alltägliches iſt. Für den Pflanzen-
ſammler wurde das aber zum Verhängniß. Kaum ſaß er
in dem Straßenbahnwagen, als auf deutſcher Seite die
Zollreviſton vorgenommen, wobei die ſäuberlich in Papier verpackten
Waldkräuter dem ſtrengen Auge des Geſetzes nicht entgingen. Der
Beamte brachte den harmloſen Wanderer durch zuvorkommendes Be
en bald zu dem loyalen Geſtändniß, daß die auf deutſchem

oden gepflückten Kräuter das holländiſche Gebiet berührt hatten
und in Folge deſſen dem auf Grund der internationalen „Reb-

lausKonvention“ erlaſſenen Einfuhrverbote verfallen waren. Der
Herr Doktor verſuchte zunächſt ſein Heil mit einem populär
wiſſenſchaftlichen Vortrag über das Weſen ſeiner Pflanzenſchützlinge;
aber das Herz des geſetzeskundigen Beamten ließ ſich nicht erweichen;
der darauf gemachte Verſuch einer Erklärung der Lebensbedingungen

der Reblaus vermochte ihn ebenſowenig zu überzeugen. m
Gegentheil, als der Aachener ſchweren Herzens Anſtalten machte,
das Unglückspacket mit Rückſicht auf die ob der Fahrt- Unter
brechung murrenden Mitreiſenden kurzer Hand in den Straßen
graben zu werfen, wurde ihm unter Berufung auf die be
ſtehenden Vorſchriften bedeutet, daß er das gefährliche Gepäck
ſchleunigſt über die Grenze zurückzubringen habe. Das gab dem hart
Bedrängten den Reſt. r in ſtiller Ergebung, wollte
er ſich ſchon auf den Weg nach Vaals machen, als im gleichen
Augenblick ein leeres Fuhrwerk von Aachen und gleichzeitig dem
Oberlehrer ein guter Einfall kam. Der Roſſelenker that ihm den
Gefallen, das Pflanzenpacket mit über die Grenze zu nehmen und
dort in irgend eine Ecke zu werfen. Der Gedanke an
dieſes ſo glücklich überſtandene Fährniß mit dem
reblausverdächtigen Packet machte den Oberlehrer ſo muthig, daß er
es wagte, dem heimiſchen Herde länger als gewöhnlich fern
bleiben und in Aachen zu ſeinen Freunden ins Wirthshaus zu gehen,
wo ein zufällig anweſender höherer Zollbeamter in unumſtößlicher
Weiſe die Berechtigung des Grenzbeamten zu dem geſchilderten Vor
gehen nachwies daſſelbe ſtützt ſich auf ein internakionales Ueberein
kommen und läßt beim Einbringen von Wurzelpflanzen ſelbſt Bo-
tanikern gegenüber keine Ausnahme zu.

Der franzöſiſche Kammer- Präſident Dupuy iſt jüngſt
Ehren-Corxporal der dritten Kompagnie der Senegal-Schützen ge-
worden. Dieſe Auszeichnuug verdankt er der Kaltblütigkeit, mit der
er im Augenblick des Vaillant- Attentats der Kammer zurief „MeineHerren, die Sitzung dauert fort.“ Davon durch das Petit Fournalunterrichtet, Geſchloß die Kompagnie, die am Wüſtenrande bivouagkirte,

eines Abends, Dupuy zum Zeichen ihrer Anerkennung zum Korporal
zu ernennen

Drahtnachrichten.
Mailand, 8. Mai. Jn der geſtrigen Aufſichtsraths

itzung der Banca Jtalia erklärte der Generaldirektor auf eine
nfrage betreffs des ſtarken Coursrückganges in der letzten

Zeit, die Gerüchte, die Regierung beabſichtige die Bankleitung
zwingen, die fehlende Actieneinzahlung von 300 Lire einzu

ordern, 7 den Notenumlauf einzuſchränken, ſowie die Ver
theilung der Dividende zu verbieten, entbehrten jeder Begründ-
ung. Der Reingewinn der Bank bis 10. April er. betrug
bereits 5/, Millionen Lire.

New-York, 7. Mai. Der Dampfer des Norddeutſchen
Lloyd „Trave“ hat 1200000 Dollars Gold für Europa an
Bord genommen.

Wien, 8. Mai. Die Börſe war matt, vage Gerüchte,
daß das Miniſterium Wekerle beabſichtige, n das ungariſche
Magnatenhaus die Civilehegeſetzvorlage ablehne, zurückzutreten,
verſtimmten, von Bankactien beſonders u rückgängig,
Bahnenactien und Türkenwerthe niedriger, Renten und Montan-
werthe behauptet, Valuta ſteif, ſchließlich trat auf der ganzen
Linie eine vollſtändige Geſchäftsſtockung ein.

Paris, 8. Mai. An der heutigen Börſe herrſchte all
gemein ein ſchwächerer Zug auf Realiſationsbedürfniß und die
Befürchtung einer durch die heutigen Diskuſſionen in der Kam
mer veranlaßten Miniſterkriſis. Ungarn nachgebend auf Wien.
Banken behauptet. Neue Türken gefragt, ZeichnungsReſultate
28 m

S 7. Mai. Die BVörſe eröffnete ruhig und
ſchloß nach theilweiſer Reaktion wieder ruhig. Der Umſatz der
Aktien betrug 158 000 Stück.

Zur Vörſenſtener.
Nachdem mit dem 1. Mai die erhöhten Sätze der Börſen

euer in Kraft er ſind, dürfte es angezeigt erſcheinen, auf
ie Ergebniſſe der bis dahin giltigen Sätze in den vorher-

gegangenen Jahren einen Rückblick zu werfen. Das bis dahin
auf die Börſenſteuer zur Anwendung gekommene Geſetz rührte
aus dem Jahre 1885 her. Jm Jahre 1886,87 belief ſich die
Einnahme, welche die Börſenſteuer abwarf, auf 12,63 Millionen,
1887/868 auf 11,95 Millionen, 1888/89 auf 19,95, 1889/90 auf
24,17 Millionen, 1890/91 auf 18,40, 1891/92 auf 15,29,
1892/93 a 12,70 und 1893,94 auf 12,32 Millionen. Man
erſieht jedenfalls aus dieſen Ergebniſſen, daß die Einnahmen
höchſt ſchwankender Natur geweſen ſind. Die höchſte Einnahme
ßg mehr als das Doppelte der niedrigſten ergeben. Die Ertrags-
öhe der erſten Jahre nach der Jnkraftſetzung des erwähnten

Geſetzes vom Jahre 1885 iſt nach einer auf und abſteigenden
Periode in den letzten Jahren wieder erreicht worden. Bevor
das Geſetz vom Jahre 1885 eingeführt wurde, gingen die
Schätzungen über die zukünftigen Erträge faſt allſeitig ſelbſt
über die höchſte der thatſächlich erreichten Einnahmen hinaus.
Auch dort, wo man gewohnt war, mit größter Vorſicht Muth-
maßungen über zukünftige Steuererträge anzuſtellen, hat manſich damals über dieſe Steuer geirrt. Die ſWogntende Natur

der Börſenſteuer kam in den Zeiten, wo die Reichseinnahmen
in ſtetiger Steigerung begriffen waren, nicht ſo ſehr zur Er

einung. Wenn man jedoch bedenkt, welche großen Unter-
iede zwiſchen den Etatsvoranſchlägen und den thatſächlichen

Erträgen in dem in Rede ſtehenden Zeitabſchnitte vorhanden
7 ſind, ſo wird man ſich vorſtellen, welche Wirkungen auf

as Finanzweſen hervorgerufen worden wären, wenn die Reichs
einnahmen im Allgemeinen eine rückläufig eBewegung ange
nommen hätten. So bezifferten ſich die Etatsanſchläge für
1891/92 auf 18,69 Millionen, 1892/93 auf 20,84 und 1893/94
auf 19,29 Millionen. Es waren alſo in den betreffenden
Jahren Mindererträge gegen den Etatsanſchlag von 3,40, 8,14
und 6,97 Millionen zu verzeichnen geweſen. Dieſe Erfahrungen,
die man mit der Börſenſteuer gemacht hat, laſſen es nicht bloß
erklärlich erſcheinen, ſondern machen es nothwendig, daß man
in der Rechnung mit den Erträgen aus den neuen Steuerſätzen
die größte Vorſicht obwalten läßt.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Verbrauch an künſtlichen Düngemitteln auf der

Erde beträgt 5 550 000 Tonnen das Jahr, und zwar entfallen hier
von 1 550 Tonnen auf die nordamerikaniſche Union, 1 300 000
Tonnen ouf Deutſchland, 1 00 000 Tonnen auf Frankreich, 1 000 000
Tonnen auf Großbritannien und Jrland, 300 000 Tonnen auf
Belgien und Holland, 100 000 Tonnen auf Skandinavien, 250 000

Volkswirthſchaftlicher Theil.
Tonnen auf Spanien, Italien und Oeſterreich. Ueberraſchend iſt der
hohe Verbrauch in der nordamerike iſchen Union, und zwar erhöht
ſich der Bedarf in den dichtbevölkerten Staaten zuſehends. Zu
berückſichtigen iſt, daß die Union lange nicht ſo viel Stalldünger
produzirt, wie z. B. das Deutſche Reich.

Zuckerverkehr auf der Elbe. Zur Ausſuhr gelangten auf
Der Elbe über Schandau aus Böhmen an Zucker vom l. bis ein-
ſchließlich 30. April er. rund 267 286 Doppel-Centner gegen 233 155
DoppelCentner im gleichen Monat des Vorjahres und 135 907
Doppel Centner im April 1892.

Eiſenhüttenwerk Thale. Die von der GeneralVerſamm-
lung des Eiſenhüttenwerkes Thale beſchloſſene Erhöhung des Grund-
kapitals um eine Million Mark in Vorzugsaktien iſt bisher in der
Höhe von 300 000 C. zur Ausführung gelangt, worüber jetzt die
Eintragung ins Handelsregiſter erfolgt iſt.

Geſchäftsabſchlüſſe. Schweizer Centralbahn. Die
r mit Fres. 14693 000 haben ſich gegen 1892
um Fres. 787 150 vermehrt. Andererſeits haben die Betriebsaus-
gaben abgenommen und ſind von Fres. 9 406 150 auf Fres. 9 016 085
zurückgegangen. Der Betriebsüberſchuß ergiebt daher Fres. 7 003 218
und damit ein Plus gegen das Vorjahr von Fres. 1284 807. AlsReingewinn verbleiben nach Abzug der Anleihen Zinſen Fres. 2717 534

ges Fres. 2 104 036 im Vorjahr, wovon Fres. 21 Millionen als
pCt. Dividende zur Vertheilung und Fres. 217 534 zum Vortrag

kommen. Erneuerungsfonds, Amortiſationsfonds und ordentlicher
Reſervefonds ergeben zuſammen Fres. 5 810 000. Konſolidirte
Alkaliwerke zu Weſteregeln: Bruttogewinr A. 1 474 069
(Ac. 443 530), Abſchreibungen 446 944 c. 197 999), Reingewinn
A. 1 027 124 (i. V. 157 406 Verluſt); Dotirung der geſetzlichen
Reſerve 51 356, der beſonderen Reſerve 400 000, Dividende
6 pCt. Königin Marienhütte, Aktien geſellſchaft.
In der Generalverſammlung wurde der Geſchäftsbericht genehmigt,
die Rechnung abgenommen und Entlaſtung ertheilt und einſtimmig
die Dividende auf pCt. feſtgeſetzt. Das ausſcheidende Mitglied
des Aufſichtsraths, Fabrikant Götz in Leipzig, wurde wiedergewählt.
Auf Anfrage eines Aktionärs erklärte der Vorſtand, daß die Werke
hinreichend beſchäftigt ſeien und demnächſt beſſere Beſtellungen er-
wartet werden könnten.

Verlooſungen.
Liffaboner 4 Stadt-Anleihe.

Emiſſion vom Mai 1886.
Verlooſung am 2. April 1894.

Zahlbar am 1. Juli 1894 bei den Kaſſen der Bank für Handel und
Induſtrie zu Berlin, Darmſtadt und Frankfurt a. M., L. Behrens

u. Söhne und Eduard Frege u. Co. zu Hamburg.
à 2000 Mk. 565 664 1063 3398 668 919 4467.
à 400 Mk. 4925 5986 6372 452 7685 8052 963 10185 958

11203 341 12630 13250 311 675 14214 15091 737 16138 152 414
884 17277 18737 19243.

Reſtanten.
Emiſſion vom Mai 1886: 684 3730 4987 5646 8672 10595

11434 619 958 13437 15115 16813 18042 518.
Emiſſion vom November 1886: 21073 22506 24503 774 25338

553 27857 31499 32700 36767 800 850 39711 41287 42883 43193
513 45318 910 922 46387 875 47035 297 48842 49060 50379 431
447 707 54947 55395 56890 57144 58293 563 839 59813 61292
507 615 621.

Marktberichte.
Leipzig den 8. Mai. Produktenmarkt. (VBericht von

Neumann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg nettö
flau, inländ. 134—142 bez. Brf., ausländ. 144--150 bz. Bf. Roggen
per 1000 kg netto flau, inländiſcher 118--123 bez. u. Br.,
ausländiſcher Gerſte per 1000 kg netto Braugerſte
Mahl- und Futterwaare 100--110 bez. u. Br. Malz per 50 kg
netto 14 c. bez. u. Br., Ia. Saal 14--14,50 c. bez. u. Br. Hafer
per 1000 kg netto, inländiſcher 140--154 bez. Br. aus
ländiſcher 135--150 bez. Br. Mais per 1000 kg netto, amerikan.
110 bez. Brf., Donau 106-108 bez. Brf. Wicken per 1000 kg
netto loco 200--220 Erbſen per 1000 kg netto loco große 200
bis 220, do. kleine 175--185 do. Futter 140-150. Bohnen per
100 kg netto loco 15--18 c. bez. u. Br. Rüböl per 100 kg
netto frei Haus hier ohne Faß, ohne Angebot, flüſſiges 43,25 nominell,
efrornes Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 46—47. Klee-
aat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität 110--142 bez.,

do. roth nach Qual. 120--140 bez. do. ſchwed. nach Qual.
120--150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne
das mit 50 Verbrauchsabgabe 48,90 c. Geld mit 70 c. Ver
rauchsabgabe 29,20 Geld. Sonnabend, 5. Mai mit 50

Verbrauchsabgabe 49,00 c. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe
29,30 Mark Geld.

New York 7. Mai. Weizen Anfangs ſchwach und
fallend während des ganzen Börſenverlaufs auf günſtiges Wetter,

günſtige Ernteberichte, Verkäufe für auswärtige Rechnung Zunahme
der unterwegs befindlichen Menge und auf geringere Abnahme der
ſichtbaren Vorräthe als erwartet wurde. Schluß ſchwach.

Mais entſprechend der Mattigkeit in den Weizenmärkten durch
weg fallend mit wenigen Reaktionen.

Chieago, 7. Mai. Weizen fallend während des ganzen
Börſenverlaufs auf günſtige Ernteberichte, dringendes Angebot, Zu
nahme der unterwegs befindlichen Menge und auf niedrige Kabel
meldungen.

Mais durchweg fallend mit wenigen Reaktionen.
New York, 8. Mai. Weizen Verſchiffungen der letzten

Woche von den atlantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten nach
Großbritannien 113 000, do. nach Frankreich do. nach anderen
Häfen des Kontinents 74000, do. von Kalifornien und Oregon
o c rtg dbritandien 8000, do. nach anderen Häfen des Kontinents

Qrts.

Viehmärkte.
Haumburg, den 8. Mai 1894. (Bericht der Notirungs

Kommiſſion.) Dem heutigen Kälbermarkt auf dem Viehhof
„Sternſchanze“ an der Lagerſtraße waren angetrieben 1846 Stück die
ſelben vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf: Hannover 1532 Stück,

Mecklenburg 182 Stück, SchleswigHolftein 132 Stück.
Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
I. Qualität 80 87 A. ausnahmsweiſe bis 95 II. Qual.

721-78 III. Qualität 641-70 A. geringſte Sorte 46——53
Unverlauft blieben 20 Stück. Der Handel war lebhaft.

London, 7. Mai. (Jslington Viehmarkt.) An den Markt
ebracht waren: Hornvieh 1600 Stück, Schafe 17000 Stück, Kälber 30Etui Schweine Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8 Pfd.

für Hornvieh 2 sh. 4 d. bis 4 sh. 6 d., Schafe 3 sh. 4 d. bis 5 sh.
4 d., Kälber 2 sh. 4 d. bis 5 sh. 4 d., Schweine

Leipziger Börſe vom d. Mai.

3f 3fPfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzför. Schkeuditz
CreditBerein 3 98,00 B Div. von 92,93 109 4 156,00 G

Credithr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 164,00 G
CreditVerein 3 97,80 B Zuckerraffinerie Halle

Schuldſch. der Mansfelder Div. 92/93 4 127,50 GGewſch. von 5967 (ev.) 4 98,50 G
do. von 1875 (ev.) 4 98,00 G
do. von 1882 4 98,00 G Biſſchtiebrader 1Jx ſchtiehrader do. 4 103,00 Bdo. von 1876 (ev.) 4 197,25 G J Graz-Köſlacher do. von 72 5 98,50 G

PragTurnauer do. 3,00Altenburgeitz St.A. 4 a 00 o PrasFhrnauer do o 40

Leipziger Bant. 4 132,25 Gedi 5 Dörſtew. Nattm. Br.-J.A.do. Credit- u. Sparbant 4 119,50 G Div. isoe 53,00 G
Cröllwitzer Schuldverſchreib.! 4 Zeitz Par. u. Solarölfabrik
Halleſche Straßenbahn

Div. von 1892 4 Mansfelder Kuxe 0 315,00 G
Div. 1892 4 104,50 G

Magdeburger Börſe vom Mai,

Magdeburger Stadt Obligationen 4 103,60 G
do. 314 v u 101,756BChemiſche Fabrik Buckau Obligationen 4 i 104,00 G

Wilyelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſellſch. Actien

per St. à 300 Mk. vollgez. 30 33! 745,00 BMagdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 20 e Einn 202 15034090,00Bdo. Hagel-Verſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 33 Ein o 45do. LebensVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 2090 Einz. 25 20 415,00 Gdo. Nückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 45
Rückverſich.Verein d. M. Waſſ.Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

20 Einz. 4 31 6ActienBrauerei Neuſtadt Magdeburg 4 8 oEtemiſche Fabrit Buckan Actien. 4 6 8 115,75 BDeſſaner GasActien 4 10 o„Kette“ ElbſchiffGeſellſchaftActien 4 iMagdeburger Bade- und Waſchanſtalt. 4 4 3
do. BergwertsSt.P. Actien 4 33 20do. StraßenbahnArticn 6 6Sudenburger Mafchinenfabrik-Actien. 4 24 lZucker Liquidat.KaſſeActien 1 5 sMagdeburger Zuckerrafſin. St. Actien 6 sdo. do. c 0Berliner Prodnktenbörſe.
Berlin, 8. Mai. Wind: NW. Wetter: Kühler, wechſelnde

Bewölkung. Die heutige Börſe zeigte wieder eine recht flaue Haltung,
insbeſondere für Roggen, der für alle Termine einen in Anbetracht
des jetzigen niedrigen Preisſtandes bedeutenden Preisrückgang erfuhr
Die Börſe iſt eben extrem in ihren Bewegungen, die günſtigen Ernte-
ausſichten und die großen Weltvorräthe aus alter Ernte angeſichts
der frühen und vorausſichtlich großen Ernte dieſes Jahres haben
die Börſe ſo muthlos gemacht, daß ſie die Preiſe weiter und weiter
zurückweichen läßt. Daß Amerika in Folge der um nur
I Millionen Buſhels geringeren Viſible ſupply 1 Cent niedrigere



London, 7. Nai. Chiliſalpeter 10 h. 21,—3 C. r gehe 70
8. Mak.

bis 3 d. für chemiſche Sorten.
Wien, rig 7,16 Gd., 7,18 Br., per MalJum 716hat ſonſt keinen erheblichen Eindruck r WNokrungen ſandte, hierRealiemacht, hat h aber natürlich mit verflauend gewirkt. s e üchteationen in Roggen per Sommermonate und Verkaufsordres d i e Waſe e ne Gd., 7,27 Br., per MaiJuni 7,06 Verlin, 7. Mal. atte gelbe, zum Kochen 24—40 Mk. Speiſe

aus der Provinz per Herbſt zogen heute auch den Mai Termin mit r 6,24 Gd. 6,25 Br. 70 bohnen, weiße 20—50 Mk. Linſen 30—70 Mr. per 160Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
nunter, den die Hauſſe nur ſchwach hielt, und das Reſultat war Peſt, 8, Nat. Weizen weichend, per MaiJuni 7,03 Gd. 7,05 Sr. per Herbſt waare 145— 180 Mk. bez., Futterwaare 122-142 Mk. nach Qual. feine Vietoria Erbſen

7,27 Gd., 7,29 Br. Roggen per Herbſt 5,88 Gd., 5,90 Br. Hafer per MaiJuni 180 210 M

r n e 7 r 8 für S e ine e e Br. Nais ver RäieJui 457 Gd. 4,88 Stroh. Ken„75. Weizen zeigte auch, beſonders zu Anfang, rückgängige Ten per Jutt r. Tdeng, erholte ſich aber wenigſtens für Mai wieder etwas auf Käufe un I e Juli e a Sept de h gen v e h See e er e t
der Hauſſe, während ſpätere Sichten 2 niedriger ſchloſſen. Von a 15,60, per Sept. Des 13,10. S Wiefenhen 4,00—8,60 Mk. Kleeden 5,00--5,50 Mt. Torfftreu 1,50 Mk.
den Roggenkündigungen iſt weiter für unkontraktlich und auch Parib, e Rat Salebbericht) Wehen behauptet ver Rat 1960, ver Jum Ferlin gzrat. Gmntiich) Richtſtroh ,82-550 Mt. en 2.00 die
die gekündigte Bodenwaare iſt zu einem bedeutenden Theil für nicht e ver Sept Dez. 20. r. Roggen uhig. ver Mai Nordhauſen 8. Mal. Richtſtroh 5,50—6,00 Mk. Heu 9,00 10,00 M.
lieferbar erklärt worden. Die Waareninhaber der Provinz, Zünſtervam, 8. Mal. Welzen auf Termine geſchäftslos, per Mai per Nov. für 100

Mehl.
(Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 bez., Nr. 0

über Notiz bezahlt. Roggenmehl RKr. 0 u. 1
14,75 15,25 bez., do. f. Marken Nr. O u. 1 I6,25 16,25 bez., Nr. O 1,60 Mk. höher
als Nr. O und per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Berlin, 8. Mai. (Amtlich) Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 Kg. brutto inel.

einmal n gende e t i ger e ihre Füoc Fyssen loco anf Termine per Mai 101, per Juli 100, per
Läger zu räumen u erſtürzen rmlich mit Zuſagen. AnWegen verlor für Herbſt 2 für Mai 1 und für geeerven, Mal Wethen e Hand. Aogamn euhtz. Saler ruhes.
75 Pfennige, Roggen fiel für Mai und Herbſt um 2 Mark 75 Pfg. London, 8. Mat. An der Küſte 1 Weizenladung augeboten.

Hull, 8. Mai. Weizen ſchwächer.

Berlin, 8. Nai.
16,75 15,00 bez. Feine Marken

und für Juni und Juli ſogar um 3 Mark 25 Pfennige. Auch Petersburg, 8. Mai. Weizen loco 9,75. Roggen loco 6,10 Hafer Sack. Termine flau. Gekündigt Sack. Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
war beſonders für ſpätere Sichten ſtark weichend, ſo büßt 4,00. 152 bez, Durchſchnittspreis bez. per Juni 16,25 beg, per Jun 16,3 bez, pereptember nicht weniger als 3,50 ein auf Verkaufsordres, Juli mat z P Fon. Celezramm). Verder Pintergelzen Sohn Zet Es Auguſt 15,4 bez, per September 15,5 bez

r 5 n u 2 en um A. 1,50 zurück, und Mai, von der Hauſſe noch etwas geſtützt, per J m rei e l e e g Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.mit C. 1 Verluſt davon. Lokowaare findet nur ſchwachen Fhieago, 8. Mat. (Telegr.) Weizen per Mai 567 per Juli 582 Nais per Berlin, 7. Mai. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 4,00 690 Nr.
Umſatz. Mais war für Mai ſchwächer auf Realiſationen, während Mei 377 Hamburg, 7. Mal. Kartoffelfabrikate. Tendenz ruhig. Notirungen für100 Kg. Kartoffelſtärke. Primawaare prompt 15,25-15,00 Mk. Lieferung 15,25 bis

Sommertermine auf Deckungen gefragt waren. Mai verlor 25 Zucker. 15*, Rt. Kartoffelmehl Primawaare 15,00 15,25 Mt., Lieferung 15,00 15,25 Mk.Juni und Juli gewannen 50 4. Rüböl ging auf ſtarke Verkäufe Hamburg, 8. Mal. Schlußbericht. RübenRohzuder 1. Produkt Baſis 88 Pro Superiorſtärke 15,50- 16,00 Mk., Superiormehl 16.00--16, 76 Mt. Dertrin weis und
dukt. Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mai 13,85, per Juni 11,80, gelb prompt 20,75-—-21,25 Mk. CapillarSvrup 44 Bé. prompt 18,25 18,75 Mk.

der Müller um 50——60 4 zurück. Spiritus war im Anſchluß an
Getreide und auf fortgeſetzte Verkäufe für außerhalb 30--40
niedriger, auch Lokowaare, die immer noch ſtark offerirt bleibt, notirt
wieder 20 4 niedriger.

Waaren und Produktenberichte,

Traubenzucker prima weiß geraspelt 18,50-19,00 Mk.
Nordhaufen, 8. Mai. Kartoffeln 3,00-—-2,80 Mk. für 100 Kg.

Butter. Eier. Fleiſch.
Rindfleiſch von der

Hammelſleiſch 0,80-—1,40 Mk. Butter 2,00-—2,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,00—8,60 Mk.
Nordhanfen, 8. Mai. Landbutter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,20 2,60 Mk.

feinſte Gutsbütter 2,80-3,00 Mk., Eier (das Schock) 2,70-- 2,50 Mk. 0,90 0,83 Mk.
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,50 9,00 Mk. Rindfleiſch 1,10 1,40 Mk., von der

per Auguſt 11,62 per Oktober 11,471 Ruhig.
Paris, 8. Mai. (Telegramm.) Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 o loco

81,25. Weißer Zucker matt, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Mai 33,75, per Juni 33,75, per
JuliAuguſt 33,75, per OktoberJanuar 32,621

London, 8. Mai. (Telegramm.) 96 Prozent Javqzucker loco 14 ruhig,
Nüben Rohzucker loco 118, ruhig.

Kaffee.
Havre, 8. Mai. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in NewYork

ſchloß mit 10 Points Hauſſe.

Keule 1,20 1,60 Mk.

Getreide. Havre, 8. Mai. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Zie8. Ziegler u. Co. 20 1,40 Gerä c 1,609 Berlin, 8. Mal Dehen wit Ausſchluß von Jaudweien per 1000 Kilogr. Loco Se average Santos per Mai 101,00, per September 96,50, per Dezember 91,00. r t. an eieg u e iel e ieinh i i ter See
los, Termine flau, gekündigt o., Kündigungspreis 138,75 Mk. bez., loco 133— 144Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 139 Mt. bez. weißer märkiſch. Mk. ab Bahn Hamburg, 8. Mai. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Mai Baumwolle und Wolle.

bez., ſchleſiſcher Mk. ab Boden bez. per dieſen Monat 138,25-139--138,75 Mt. 83, per September 78, per Dezember 72 per März 702. Ruhig. Leipzig, 8. Mak. Rotirungen von Kammzug auf Zelt Mr. La Plata
Amfterdam, 8. Mai. JavaKaffee good ordinary 51 Contratt B. April Mk., Mai 3,30 Mk., Juni 3,32 Mk. Juli 3,35, Auguſtbez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juni 139,5--139,25 Mt. bez., per Juli 139,5 4M. bez., per Auguſt Mk. dez., per September 141,/5--140,75 Mt. bez., per Oktober 3,37 i Mk., September 3,40 Mt., Oktober December 3,422 Mk., Jan.April 3,

Petrolenm. Tagesumſatz 40 000 Kig. Tendenz: Ruhig.Mt. bez.Roggen per 1000 Kilogr. loco ſtill, Termine weichend, gekündigt 1000 Tonnen, Berlin, 8. Mai. Petrolenm. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß Bremen, 8. Mal. Ruhig. Baumwolle. Upland middling, loco 37 Pfg-
Kündigungspreis 121,5 Mt., loco 116--121 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk. Loco Liverpool, 8. t (Telegr. Baumwolle. Muthmaßlicher

gesimport allen.Umſatz 8000 Ballen. Ruhig.Liverpool, 8. Mat. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 10 000 Ballen,
Speeculation und Export 1000 Ballen. Stetig.

18,6 Mk., per dieſen Monat Mk.
Hamburg, 8. Mai. Petroleum loco behauptet, Standard white loco 4,90 Br.

(Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Ruhig. Loco 4,78 B.
feiner Mk. ab Bahn bez., perper Juni 118,5 bis davon für129 Mt. bez., inländ. guter Mk. ab Bahn bez.,

dieſen Monat 122 120,25 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez.,
118 M. bez., per Juli 119,5——118 Mk. bez. per Auguſt Mk. bez, per September Bremen, 8. Mai.121,75 120,25 Mt. bez., per Oktober Mk. bez. Stettin, 8. Mat. Petroleum loco 9,05. Middl. amerik. Lieferungen: MaiJuni 35 Käuferpreis, miJuli 3 WAntwerpen, 8. Mai. (Schlußbericht.) Naffinirtes Type weiß loco 117, bez. Käuferpreis, Juli Anguſt 32 Käuferpreis, AuguſtSeptember Käuferpreis,

Gerſte per 1000 Kg. wenig Geſchäft, große und kleine 144—-170 Mk. bez., Futter
gerfte 100--143 Mt. nach Qualität.

Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert, ſpätere Termine ferner gewichen, gek. 250
To., Kündigungspreis 133 Mk. dez., Loco 132-172 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 133 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 134—156 Mk. bez., feiner 157 168
Mt. dez., preußiſcher mittel dis guter 134—158 Mt. bez., feiner 159--168 Mt. bez.,
ſchleſiſcher mittel bis guter 138 162 Mk. bez., feiner Mt. bez., ruſſiſcher mittel bis guter
133— 142 Mt. dez., feiner 148- 160 Mt. bez., per dieſen Monat 133-132,75 Mt. bez.
Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juni 129,25-—128,5 Mk. bez., per Juli 128,5 bis
127,5 Mt. bez., per Auguſt Mk. bez., per September 119--116,5 Mk. bez., per Oktob.

Mk. bez., Anmeldeſchein vom 2. Mai 129,5 Mk. verk.
Mais per 1000 Kg. loco matt, Termine geſchäftslos, gek. Tonnen, Kündigungspr.

Mt., Loeo 100 108 Mt. nach Qualität, per dieſen Monat 98,5 Mk. bez., Durchſchnitts
preis Mk. dez., per Junt 98,5 Mk. bez., per Juli 98,5 Mt. bez, per Auguſt Mk.

September Otober 95 Käuferpreis, Oktober November 3 Käuferpreis, November
Dezember 3 Werth, DezemberJanuar 32j2 d. Verkäuferpreis.

Metalle.
Breslau, 7. Mal. Zink: umſagtlos.
Amſterdam, 8. Mai. Bancazinn 452
London, 8. Mai. Silber in Barren 29k e.
Hamburg, 8. Mal. Gold in Barren per Kilogr. 2788 Br., 2784 Gd. Silber

in Barren per Kilogr. 86,00 Br., 85,50 Gd.
London, 7. Mai. Queckſilber I. 6 Lſtrl. II. 5 Lſtrl. 19 eh.
London, 8. Mai. ChiliKupfer 39)5 Lſtrl., per 3 Monat 40! e Lſtrl.
London 8. Mak. Blei ſpan. 9 je Lſtrl., engl. z Lſtrl., Zinn 721 Lſtr.

Zink 155, Lſtrl. Antimon Lſtrl.
Glasgow 8. Mai. (Anfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warranls

u. Br., per Mai 117 Br., per JuniJuli 117 Br., per September Dezember 12 Br. Ruhig

Spiritus.
Leipzig, 8. Mai. Spiritus (unverfteuert) per 10 000 Literprozent ohne Faß mi

50 Mk. Verbrauchsabgabe 48,90 Mk. G., do. mit 70 Mk. 29,20 Mk. G.
Verlin, 8. Mai. Spiritus mit 50 Markt Verbrauchsabgabe per 100. Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekundigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gekündigt 150000 Liter.
Kündigungspreis 33,6 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 33,7—33,5 bez., perJuni
34 2— 34, per Juli 34,7——34,5 bez., per Auguſt 35, 34,9 bez., per September 35,6—35,
85,4 bez., ver Oktober 35,9——35,7 bez.

Nordhaufen, 8. Mai. Branntwein 45 Prozent für 100 Kllogr. ohne Faß ab
t r V re oededer Mk. ndwel 141 Mk Veiß r Brantwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen 42 sh. U Ruhigagdeburg, 8. Mat. e e g.) zen 2 „50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch yweizen Mt. bez., glatter engliſcher Weizen 130--134 Mk., Rauhweizen 130-134 die Handelstammer notirt. hieſig fa 4 J la gyw- Mad. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

/2Hamburg, 8. Mai. Spiritus matt, per MaiJuni 181, Br., per JuniJult18 Br., per JuliAuguſt 189 Br, per AuguſtSeptember 19 Br. 8
Breslanu, 8. Mat. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk. Verbrauchs

abgaben per Mai 46,80, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgaden per Mai 27,10, do. do.

Mt., Roggen 121-—124 Mt., Chevaliergerſte 165—185 Mk., Landgerſte 155--165 Mtk., Hafer ginn Straits 20,00 Doll, Eiſen Nr. 1 Coltneß 21,50 Don
149— 158 Mt. für 1000 Kg.

Leipzig, 8. Mai. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſcher 134—-142 Mk. bez.
u. Br., do. ausländ. 144—-150 Mk. bez. u. Br., flau. Roggen per 1000 Kg. nettoiniandiſcher 118-123 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez., flau. Stettin, 8. Mai. Spiritus loco flau, mit 70 Mk. Konjumſteuner 28,50, per Mai 28,80,
Gerſte per 1000 Kg. netto Braugerſte Mk. nominell, do. Mahl- und Futter per AuguſtSeptember 30,10.waare 100-110 Mt. bez. u. Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher 140--164 Mk. Königsberg, 8. Mal. Spliritus per 100 Liter 100 loco 28,25, per Früh
bez. u. Br., do. aus ländiſcher 185—150 Mt. bez. u. Br. Mals per 1000 Kg. netto jahr 28,09.do. rumäniſcher do. Donau 106--108 Mk. bez. Danzig, 8. Mal. Spiritus loco kontingentirt 48,00, nicht kontingentirt 28,00.
m. Br., do. ungariſcher Paris, 8. Mai. Spiritus matt, per Mai 33,75, per Juni 33,75, per JuliAuguſt

Königéberg, 8. Ma Weizen ruhig, Roggen matt, per 2000 Pfd. Zollgew. 34,00, per September Dezember 34,25.

Gerſte unverändert, Hafer unverändert, loco per 2000 Pfd. Zollgew. 124,00.Tanzig, 8. Ral. Weizen loco ſau, Umſatz 200 Tonnen, do. inländiſcher Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
ochdunmt und weiß 136,00, do. hellbunt 131,00, do. Tranſit hochbunt u. weiß 80,--, do. Leipzig, 8. Mai. Naps per 1000 Kilogr. netto Mk. kuchen per
ermin zu freiem Verkehr per Sept. Oktober 140, do. Tranſit per Sept.Okt. 107,00, Re 100 Kg. netto Mk. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß flüſſiges 43 Mk.
lirungspreis zu freiem Verkehr 131,00. Roggen loco flau, do. inländiſcher nom. Ohne Angebot.W6ö, do. polniſcher u. ruſfiſch. zum Tranſit 74,—, do. Termin per Sept. Oft. 111,50, do. Verlin, 8. Mai. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine matter. Ge

do. Regulirungspreis zum freien Verkehr 106,00. kündigt mit Faß 200 Ctr. Kündigungspreis 43,8 Mk. Loco mit Faß odne Faß

New-York, 6. Mal.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Nachdruck verboten.

Donnerstag, den 10. Mai.
Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich kühl. Stark windig.

Waſerſtände.
bedeutet über, unter Nul.

„merikantſcher 110 Mt. bez. u. Br.,

Termin Tranfſit per Sept.Okt. 78,00,Gerſte große (660 700 Gramm) Gerſte kleine (625—600 Gramm) Hafer per dieſen Monat 43 42,6 bz., per Juni per September per Oktober 43,2 Saale und Unftrut.nländiſcher 1265, 30. 43 bez., per November 43,1 bez., per Dezember 43,2 bez. Fall. WuchsVreslau, 8. Mak. Roggen ver Mat 117,00 Mk., per MaiJuni N. bez. Breslanu, 8. Mai. Nüddl per Mat 44,50. per Oktober 45.00. Straußfurt 8. Maf 1,00. 9. Mai 1,00.er Juri Mk. bez., per Juli Mk. bez., per Aug. Mk. bez. Köln, 8. Mai. Rüböl loco 48,00, per Mai 46,30 Br, per Oktober 46,20. e 196. 192. 0,04
Stettin, 9. Mat. Weizen loco matt, 133— 135 Mk., per JuniJukt 13650 Mk., Hamburg, 8. Mai. Rüböl (umwerzollt) ruhig, loco 43 rotha. 2,20. 2.20.Juli Aug. NMkt., per Sept.Okt. 140 Mk. Roggen loco flau, 113-115 Mt., e Stettin, 8. Mai. Rüböl loco ſtill, ver Mai 42,20, per September Oktober 42,50. Aloleben J. 5 16. g. r 0,04

er JuniJuli 116,00 Mk. per Auguſt Mk., per Sept.Okt. 119,600 Mt. Pommer Varis, 8. Mat. (Telegramm.) Rüböl ruhig, per Mai 45,50, per Juni 45,75,
cher Hafer loco 1392—-148 Mk. per Juli Auguſt 46,25, per Septeiber Dezember 47,25. EKöln, 8. Mal. Weizen alter hieſiger loco 15.50, neuer hieſiger 14,75, fremder zu lwe.oco 16.25, per Dezember Roggen hieſiger loco 12,50, freinder loco 15.00. per Futterſtoffe und Düngemittel. Außig 7. Na 1,23. 9. Mat 1,09. 0,15Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 15,56, fremder 15.25. Hamburg, 7. Mai. Frutterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 105 Mk. für 1000 Kg. Dresden 609. 9006. 0,15Mannheim, 8. Mat. Weizen per Mai 14,40 Me., ver Juli 14,15 Mk., angeboten. Cocosnußkuchen, deutſche 150——155 Mk. für 1000 Kg. angeboten. Baumwoll- Wittenberg be 7 3,16. e 2.96. 0,20 S
er Nov. 14,20. Roggen per Mai 12,00 Mk., per Juli 12,20 Mt., per Nov. 12,40 Mk. ſaatkuchen 130 Mt. für 1000 Kg. angeboten. Erdnußkuchen 125-155 Mt. für 1000 Kg. für Barby 7 3,10. a 3,00. 0,10 e

Haijer per Mai 13,70 Mk., per Juli 13,50 Mk., per Nov. 12,756 Mt. Mais per geboten. Rapskuchen 115--130 Kg. für 1000 Kg. angeboten. Leinkuchen 140 Mt. auf Magdeburg p— 2,60. 0 2,60. 53
Vat 19,20, per Juli 10,25, per Nov. 10,50. 1000 Kg. angeboten. Palmkernſchrot 100 Mk. für 1000 Kg. zu notiren. Wittenberge e 2,72. 2,28. 0,07

9. Mat. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 134—-137 Mk. Hamburg, 7. Mai. Chiliſalpeter. Preiſe: Loco 9,30 Mk., aus Schiffen zu erHamburg, e
Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 123--125 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,

canſito 80 82. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.

warten Mai s, 60 Mk., MaiJunt 8,30 Mk., JuniJuli 8,25 Mk., SeptemberOktober 8,30 Mk.,
Februar März 1895 8,621 Mk. Tendenz: Ruhig.
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FeuilletonBeilage der Halleſhen Zeitung.
——)D e 107. Halle a. S., Mittwoch, den 9. Mai 1894.

Familie Hartwi g.
[5] Roman von Ernſt Eckſtein. (Nachdruck verboten.
Sie haben ſich ſehr verändert, ſagte der Gymnaſialdirektor, Theophil Ploch mußte lächeln.nachdem a auf dem behaglichen Rohrſeſſel neben Um ſo beſſer für Sie, bemerkte er ne riß Jm

dem Lederſopha ſich niedergelaſſen und die weltmänniſch angebotene Augenblick wüßte ich, wie geſagt, gar nichts. Jetzt, wo die gute
Cigarre in Brand geſetzt hatte. Wie lange iſt's 23 daß Sie
als Abiturient mir den Abſchiedsbeſuch machten Seitdem habe
ich leider nicht mehr die Ehre gehabt

Dies „leider“ iſt außerordentlich. liebenswürdig, verſetzte
Schubart. Nach jenem Abſchiedsbeſuch bin ich nur zweimal in
Grönſtadt geweſen, und zwar ſehr flüchtig. Wie das gcht.
Jch wollte nicht läſtig fallen.

Sie ſind jetzt Hofmeiſter bei dem Grafen von Walportshauſen?
ch war es bis geſtern. Ein u hat meinen längſt ſchon

u Entſchluß, die Stellung dort aufzugeben, früher zur
eife gebracht, als ich dies ſelber vorausſah. Jch bin nun hier

her gekommen, um und anſpruchslos eine Arbeit zu fördern,
die ich wohl als die Aufgabe meines Lebens bezeichnen darf:
r von volks wirthſchaftlichen Unterſuchungen, deren End-
ergebniß

Er unterbrach ſich.
Sol verſetzte der Schuldirektor und blies gedankenvoll ein

r Rauchwölkchen von ſich ab. Die Volkswirthſchaft
ehr zeitgemäß und gewiß auch in mancher Beziehung ver

heißungsvoll, wenn auch nicht gerade meiner Perſönlichkeit con
genial. Jch verſtehe nicht viel von der Sache, aber doch gerade
enug, um mir ſagen zu können: ich wäre in meinem ganzen

Leben kein Nationalökonom geworden! Ein Gebiet, wo man
bei jedem Schritte faſt ſtrauchelt, eine Wiſſenſchaft, deren Grund
begriffe nicht einmal unbedingt feſtſtehen das wäre kein Fach
für mein ruhiges, friedliches Naturell. Aber natürlich: Quot
capita, tot sensus! Jhre Perſönlichkeit, Herr Doktor, iſt weſent
lich anders geartet. Sie haben ſtürmiſches, kampfluſtiges, um
nicht zu ſagen revolutionäres Blut in den Adern. Sie mag es
ja locken, ſich gerade da eine gangbare Straße zu brechen, wo
noch der Urwald am undurchdringlichſten wuchert.

Jch glaube, bemerkte Holm Schubart, es geht hier häufig
genug wie mit dem Ei des Columbus. Man ſucht und ſucht
und wenn dann die Löſung gefunden iſt, war ſie ſo lächerlich
einfach, daß man ſich wegen des langen Vorbeitappens ohrfeigen
möchte. Mich lockt in der That die frappirende Unzulänglichkeit
gewiſſer nationalökonomiſcher Grundbegriffe, das Widerſpruchs
volle, Vage, Verworrene

So will ich nur wünſchen, daß Sie bei Jhrer lobenswerthen
Bemühung nicht in die Dornen gerathen.

Der würdige Schulmann ſenkte ein wenig die Augenlider
und rauchte in langſamen, ſchwerqualmenden Zügen.

Herr Direktor, begann Schubart nach einer Pauſe, ich komme
als Bittſteller Sie kennen wohl meine Verhältniſſe. Jch
bin darauf angewieſen, Geld zu verdienen, um leben und ſchaffen
zu können. Zunächſt will ichs einmal mit Privatunterricht
verſuchen. Jch ſetze voraus, daß Sie nicht ganz auf dem
Standpunkt des Herrn Profeſſors Gieſebrecht ſtehen, der es ſich
e ſein läßt, dem Staatsbürger die ſozialpolitiſche
Ueberzeugung ins Gewiſſen zu ſchieben. Oder täuſche ich mich,
wenn ich Sie für geneigt halte, trotz der Maßregelungen, die
mir von oben zu Theil geworden, ein freundliches Wort für
mich einzulegen

Gewiß nicht, ſagte der Gymnaſialdirektor mit großer Ver-
bindlichkeit.

Wenn Sie die Güte hätten, fuhr Schubart fort, mich einſt-
weilen durch Vermittlung einiger Nachhülfeſtunden zu unterſtützen,
ſo wäre ich Jhnen ganz außerordentlich dankbar. Meine Anſprüche
ſind ſo beſcheiden als möglich

Das wird ſchwer halten, murmelte Ploch. Der Privat-
Unterricht iſt hier in Grönſtadt geradezu überfüllt, wenigſtens
für den Angenblick

O, ich kann warten! verſetzte Schübart mit ſchalkhafter
Selbſtironie. Seit meiner Anſtellung in Gehlberg habe ich ſehr
rationell gewirthſchaftet. Jch bin Kapitaliſt, Herr Direktor.
Zwölfhundert Mark in vierprozentigen Staatspapieren und einige
Hundertmarkſcheine baar

Jahresfriſt vor der Thür ſteht, pflegt's mit dem Stundengebenr nachzulaſſen. Vielleicht be findet ſich was im Laufe

des Winters. Mit großem Vergnügen will ich dann für Sie
eintreten. Jch geſtehe Jhnen ganz offen, Herr Doktor, Jhre
Angelegenheit hat uns hier ungemein intereſſirt, beſonders auch
die gewandte Replik auf die ſtark übertriebenen Angriffe in der
Gehlberger Zeitung. Jch fand Jhre h ebenſo geiſtreich
wie maßvoll, wenn ich auch zugeben muß, daß Jhre Gegner in
dem einen entſcheidenden Punkte Recht haben

Das gebe ich ſelbſt zu. Es war ein bedenklicher Fehler vonmir, daß ich die großen Awbian. der Sozialpolitik in die Schule

hineintrug. n Knaben ſind kein geeignetes Publikum c
ſolche Excurſe, ſelbſt dann nicht, wenn ſie die Gracchiſchen Un-
ruhen bis in die kleinſten Momente erfaßt und haben.
Noch ehe mich Profeſſor Gieſebrecht ſo wüthend beim Schopfe
nahm, hab' ich dies o Aber Du lieber Himmel, wer
eine ſtarke und hochquellende Ueberzeugung eſgr dem geht der
Mund auch da einmal über, wo er ihn beſſer gehalten hätte!
Der Mißgriff war wohl entſchuldbar!

Ich wenigſtens würde mich als Jhr Vorgeſetzter damit be
gnügt haben, Sie nachdrücklich auf die Unzweckmäßigkeit Jhres
Verfahrens hinzuweiſen, ohne das Ganze zu einer Haupt und
Staatsaction aufzubauſchen. Gieſebrecht iſt überhaupt wie
ſoll ich mich ausdrücken eine etwas ſchroffe Natur von mili
täriſchautokratiſchem Colorit, dabei hochkonſervativ und ein wenig
Fanatiker. Jch zweifle nicht an der Ehrlichkeit ſeiner Geſinnung.

ichts liegt ihm ferner als Liebedienerei und kleinliches Streber
thum. Aber daß Sie nun, Herr Doktor, nicht darauf eingingen,
unter ſothanen pure zu widerrufen, das hat mir
doch eine ganz koloſſale Freude gemacht! Es klingt vielleicht un
kollegialiſch ggr Herrn Gieſebrecht, aber ich muß Jhnen dasſagen an e Gefahr hin ſelbſt, daß Sie die Strenge meiner

ſonſtigen Anſchauung gründlich verkennen.
Er reichte dem jungen Gelehrten die Hand, in die Holm

Schubart mit aufwallender Sympathie einſchlug.
Sein Verhalten in dieſer leidigen Angelegenheit war ſo viel

fach mißdeutet worden, daß es ihn doppelt beglückte, grade in
Doktor Ploch, dem allverehrten und hochangeſehenen Schulmann,
einen ſo nachſichtsvollen Beurtheiler zu finden.

Von Neuem verfiel das Geſpräch auf die Nachhülfeſtunden.
Holm nannte die Fächer, die er ſpeziell zu tractiren wünſchte,

und fügte hinzu, daß er einmal bereits in Gehlberg ein Repe
titorium zur Vorbereitung aufs Maturitätsexamen veranſtaltet
habe.

g Doktor Ploch ſtrich ſich mit großer Behaglichkeit über das
inn.

Warten Sie mal! ſagte er eifrig. Hm! Natürlich! Das
mit dem Repetitorium läßt ſich in Scene ſetzen! Als Sie von
Nachhülfeſtunden ſprachen, da ſchwebten mir nur die untern
Klaſſen vor Grade in Oberprima haben wir zwei oder
drei Bitte, wo wohnen Sie?

Vorläufig noch im Gaſthof. Aber ich ſuche mir heute noch
eine Privatwohnung.

Haben Sie ſchon was Beſtimmtes in Ausſicht?
Schubart verneinte.
Wenn ich nicht irre, fuhr der Direktor fort, ſo hat drüben

der Schneidermeiſter Hartwig. ein Zimmer frei.
Schubart bedankte ſich für die freundliche Mittheilung.

Wenn das Zimmer nicht gar zu theuer war, wollte er ſchon um
deswillen zugreifen, weil er ſich hier in der unmittelbarſten Nach
barſchaft des Direktors befand.

Nun griff er u ſeinem Hut.
Einen Moment, bat Herr Ploch.
Er trat an die e des Seitengemachs, das dem Salon

gegenüber lag, öffnete, ſteckte den graumähnigen Kopf hinein und
rief mit außerordentlich weicher Modulation: Johanna
Willſt Du die Güte haben

i
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Dann zu Schubart gewandt Jch muß Sie doch meiner
Tochter vorſtellen. Sie hat nämlich damals ſtark Jhre Partei
ergriffen, faſt noch entſchiedener als ich ſelbſt, und wird ſich ge
wiß Sie nun perſönlich kennen zu lernen.

uf der Schwelle erſchien, völlig in Schwarz gekleidet, eine
unſchöne, ſteife Mädchengeſtalt von beunruhigender Länge und
Hagerkeit. Fräulein Johanna war beinahe zwei Kopf
größer als ihr Papa und ragte noch über den ſtattlichen HolmSarbart gut um Handbreit hinaus. Dabei ſchien der knochige
Körper, wie ſie jetzt ihren winzigen Kopf mit der geſchmackloſen
Kinderfriſur höflich zum Gruß neigte, vom Halſe abwärts kaum
ein Gelenk zu beſitzen: kerzengrade und ladſtockhaft rückte ſie
porwärts, um endlich bei Holm Schubart angelangt, ihm die
häßlichen Finger zu reichen. Der junge Mann erſchrak ordentlich
bei der Berührung dieſer froſtigen Rieſenhand. Aber wie er
jetzt aufſah, Page er in dem unbedeutenden, kleinen Geſicht
zwei auffallend ſchöne Augen und einen lächelnden Mund,

eides wie angeſtrahlt von dem Glanz einer W Güte,
die ſich auch in dem Ton ihrer Stimme ausſprach, da ſie ein
wenig verlegen die Worte ſtammelte: Freut mich ſehr!

Einem herzlichen Blick ihres Vaters Folge leiſtend, ſetzte ſich
d g. Mnna mit ſchüchterner Langſamkeit neben ihn auf
das Sopha.

Nachdem eine Weile hindurch beinah die gleichen Themata
berührt worden waren, die ger ſchon in der Converſation der

beiden Männer die Hauptrolle geſpielt hatten, brachte Holm
Schubart, der das fühlte, dem langen, freudloſen
Mädchen dort auf dem Lederſopha etwas Gutes zu ſagen, das
Geſpräch auf die Kunſt und erwähnte mit einigen anerkennenden
Worten das Porzellanbild des Corpsſtudenten da drüben an
der Familienwand des Empfangszimmers

Johanna ward purpurroth und dann plötzlich ſo wachsfarben,
daß Schubart ſich ſagte, er habe zweifellos eine Wunde berührt,
die noch blutete.
s uge iſt das Bildniß meines verſtorbenen Bräutigams, ſagte
ie leiſe.

Jhr Blick ſenkte ſich auf die ſpitz vorſtehenden Kniee,
traurig und ſorgenvoll, aber dennoch mit jener ſtillen Genug-
d die in dem Goetheſchen Vers athmet: „Jch beſaß es doch
einmal

In der That war ja die kurze Verlobung mit dem Studioſus
der r Fridolin Steinebach von ſeinen Commilitonen
der lange Jſrael zubenamſt trotz der Flüchtigkeit dieſer be
rauſchenden Epiſode nach wie vor der Glanz und der Sonnenblick
ihres vereinſamten Lebens. e 2

Fridolin Steinebach, ein vortrefflicher, etwas hausbackener
Menſch, der lediglich auf Wunſch ſeines Vaters Mitglied der
SaxoVandalia geworden und ſich bei allem Ernſt, mit welchem
er ſeinen corpsbrüderlichen Verpflichtungen nachkam, vorab durch
eiſernen Fleiß und muſtergültige Solidität auszeichnete, war ein

weitläufiger Verwandter des Schuldirektors und hatte einſt ſeine
Herbſtferien zu Grönſtadt im Ploch'ſchen Hauſe verbracht. Wie
Fräulein Johanna, zählte auch Fridolin zu jenen übelſituirten
Perſönlichkeiten, die unter der Abnormität ihrer Länge e 7
zu leiden haben. Fridolin Steinebach wurde ſogar von bös-
willigen Charakteren eines ſogenannten Flaſchenhalſes bezichtigt

und wirklich zeigten die Schultern des jungen Mannes eine
extravagante Schrägheit, was man indeß auf dem Porzellan
gemälde nicht wahrnahm, da hier die liebende Hand der Braut
grade in dieſem kitzligen Punkte ſtark idealiſirt hatte.Den methaphon en Theorieen Hartmanns und Schopen

hauers zum Trotz fanden ſich Beide außerordentlich raſch. Es
war dies der einzige jemals bekannt gewordene Fall, daß Fräu
lein Johanna Ploch überhaupt einem jüngern Manne nicht anti
pathiſch geweſen war, und da ſie bei all' ihrer Schmalbrüſtigkeit
ein hochklopfendes, liebedürftiges Herz beſaß, ſo gab ſie ſich dieſer
erſten ſpäten Eroberung ſie zählte damals ſchon dreiund-
zwanzig Jahre vier Monate und Fridolin Steinebach war nur
um ſechs Wochen älter mit ſo verzehrender Leidenſchaft hin,
daß ihr kleines, unſchönes Kindergeſicht beinahe hübſch wurde
und ihre ſonſt ſo ungelenken Bewegungen ſichtlich an Eckigkeit
einbüßten.

Es war ein blumendurchdufteter Frühlingsrauſch, ein ſeliger
Minnetraum, der dadurch nichts von der Unbeſchreiblichkeit ſeines

verlor, daß Neider und Spötter die Bethätigung dieſer
efühle komiſch fanden. Der lange Jſrael und die Signalſtange

ſo hatten die pietätsloſen Schüler des Stadtgymnaſiums
W Johanna getauft durchzogen wonneleuchtend dasStädtchen, ehne ſich drum zu kümmern, daß ſich die Straßen

jugend bei ihrem Anblick zuſammenrottete und ſchmachvolle Rufe
ertönen ließ, in denen die Spitznamen der beiden Liebenden mit
allerlei ungebührlichen Beiwörtern ſchnöde vermengt waren.

Fridolin Steinebach, deſſen Vater ein großes Gut beſaß,
brauchte nicht abzuwarten, bis ihn der Staat mit einer aus
reichenden Beſoldung anſtellte. Er wollte nur eheſtens ſeine Exa
mina abſolviren und ſich dann mehr honoris als honorarii
causa der Advokatur widmen. Unmittelbar nach ſeiner Nieder
laſſung als Rechtsanwalt ſollte die Hochzeit ſtattfinden. Er ar-
beitete mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung, um dies Glück zu
beſchleunigen. Da ereilte ihn mitten im Fleiß das Verhängniß.
Eine Erkältung, die er ſich zuzog, als er bei längſt erloſchenem
Ofen bis in die Morgendämmerung hinein ſtudirte, artete ſchon
nach kurzer Friſt in galoppirende Schwindſucht aus. Trotz deraufopfernden Pflege ſang verzweifelten Braut, die alsbald an

das Krankenlager geeilt war, ſtarb er juſt an dem Tage, an
welchem er die Staatsprüfung hatte beſtehen ſollen. Das Ein
zige, was der armen Johanna von ihrem jählings zerbröckelten

tinnetraum übrig blieb, waren Fridolins Briefe und jenes
Portrait, dem ſie den Ehrenplatz im Salon eingeräumt hatte.

(Fortſetzung folgt.)

S Tod t.[14] Von Marcellus Emants.
Nicht wie Emma von Siria, ſondern wie ſie von ihrem

dachte, das wollte, das mußte er jetzt um jeden Preis
wiſſen.

Als Blank im Haag ausſtieg, war von ſeiner Erregung
nicht die geringſte Spur mehr vorhanden. Mit ſchweren Schritten
und geſenktem Haupte, in ſeine Erinnerungen verſunken und zu
weilen laut vor ſich hinſprechend, ging er nach Hauſe; wenn er
zufällig bemerkte, daß ein Vorübergehender ihn grüßte, ſchrak er
kurz auf aus ſeinen Gedanken und grüßte ſcheu wieder.

Er ward ſich ſchmerzlich bewußt, daß er mit Widerwillen
dem téte à téte des Mittageſſens entgegenſah und kein Verlangen
trug nach dem Abend, der darauf folgen würde. Eigentlich
ekelte ihn alles an. Ein e Gefühl von Armuth über
wältigte ihn, unwillkürlich kamen ihm die grauen Sonntag-
nachmittage ſeiner Jugend in den Sinn wenn er unartig

krank geweſen war und alſo nicht mit Anderen ſpielen
urfte.

Er hätte ſo zufrieden ſein können in ſeinem ſtillen, arbeits
ſamen, geſelligen Leben warum vergällte ſie ihm nun die Zu
friedenheit?

An dieſem Abend wechſelten ſie zuſammen nur wenige
Worte.

Die Nacht, der Morgen und Nachmittag im Miniſterium, die

(Nachdruck verboten.)

Plauderſtunde im Club gingen vorüber, und Blank kehrte nach
ſeinem Hauſe zurück.

Jm Dunkeln, hinter dem ſtechend gelben, hochgeſchraubten
Gaslicht, ſaß Emma am Tiſche.
gi er eintrat, drückte ſie auf den Knopf der elektriſchen

ingel.
„So, da biſt Du ja. Es iſt kühler als geſtern, nicht?“
„Ja, etwas.“
Während das Mädchen die Suppe ſervirte, ſprachen ſie

nichts. Blank ſchenkte den Wein ein, ſteckte ſeine Serviette
zwiſchen Weſte und Ueberhemd und fing an zu eſſen.

Das Mädchen verſchwand und eine Weile klang durch den
Raum nur das Klappern der Löffel und das Schlürfen der
Lippen.

Dann fragte Emma, mit dem leiſen Nachdruck von
Jemandem, dem es eine kleine Ueberwindung koſtet, um ſprechen
zu können:

„Biſt Du geſtern in Amſterdam geweſen oder nach
Heldrungen gereiſt?“

Blank kam ſogleich aus der Faſſung. Allerlei Voraus-ſetzungen über die Urſachen und Keroniſſungen zu Emma's

Frage thürmten ſich in ſeinem Haupt auf und wühlten ver
wirrend darin herum.
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Lügen Ausflüchte machen gerade heraus die

Wahrheit ſagen
Jn ſeiner Unentſchloſſenheit entfiel ihm die Antwort

bin in Heldrungen geweſen. Warum fragſt Du
a ach?

„Haſt Du daſelbſt Siria geſprochen
„Siria ob ich ihn geſprochen? Ja; aber wie

kommſt Du nur darauf
„Warum haſt Du mir nichts davon geſagt?“
„Lieber Himmel, Kind, ich ſehe doch ſonſt auch wohl einmal

oen Einen oder den Andern, ohne Dir Bericht zu erſtatten über
eine ſolche Begegnung.“

Dieſe faſt ſcherzende Phraſe gereute Blank ſofort. Viel
beſſer wäre es geweſen, wenn er jetzt, ohne Umſchweife, im
ernſten Tone alles, was ihm das Herz beſchwerte, klar heraus
geſagt hätte.

Daß er das nur nicht über ſich gewinnen konnte!
Emma war nicht in der Stimmung, ſich mit einem Scherz

zufrieden zu geben.Sie diett das Haupt wieder ſo hoch emporgerichtet, daß die

ſpitze Naſe herausfordernd hervortrat. Ein ſtarrer, ſtählerner
Blick ſchoß aus dem leuchtenden Blau ihrer ſchwarz umwimperten
Augen; von Zeit zu Zeit zitterten ihre Naſenflügel und ruhelos
ſtrichen die feinen Finger über die Falten ihrer Serviette. Ein
paar Sekunden lang wartete ſie noch mit ihrer Frage; dann
klang es faſt feierlich von bezwungener Leidenſchaft:

„Wilhelm warum behandelſt Du mich noch immer wie
ein Kind

Ganz verdutzt ſah er ſie an; aber er wußte nicht, was er
ſagen ſollte.

„Wie ein Kind ich Wieſo warum
ich begreife nicht, was Du haſt

Sie biß ſich auf die Lippen. Es war klar, daß ſeine
ſtockende Antwort ſie ärgerte und ſie vielleicht zu einer Unvor
ſichtigkeit reizen würde.

„Glaubſt Du denn, daß ich nicht verſtehe, weshalb Du in
Heldrungen geweſen biſt

Blank erinnerte ſich nicht, Emma's Augen jemals ſo glänzen
W zu haben aber dieſe ſichtbare Erregtheit wirkte beruhigend
auf ihn.

„Liebes Kind, es iſt klar, daß Du gar nicht weißt, was ich
mit Siria geſprochen habe.“

Mit nervös 72777 Händen zog ſie einen Brief aus der
Taſche hervor und warf ihm denſelben zu.

„So ſage es mir, aber halte mich nicht für ſo thöricht, zu
glauben, daß er dieſes aus freien Stücken geſchrieben hätte!“

Blank begriff nichts davon. Von Neuem blickte er kurz in
die funkelnden Augen, zuckte dann die Achſeln, machte den Brief
ſchweigend auf und las.

Die erſten Sätze enthielten einen Dank für Emmas freund
liche Einladung mit Hindeutungen auf frühere Briefe gleichen
Jnhaltes, welche ihm immer ſo ſehr willkommen geweſen wären.
Dann folgte, daß er zu ſeinem großen Bedauern der Einladung
nicht Folge leiſten könnte.

Der Aſſeſſor that einen Ausruf ſchlecht verhehlter freudiger
Verwunderung.

„Wußteſt Du nichts davon
„Jch verſichere Dich, Kind, daß ich ihn geſtern kräftig er

muthigt habe, zu kommen, wie es mir nur eben möglich war. Jch
glaubte, die Sache wäre feſt abgemacht!“

Emma wußte nicht, was ſie glauben ſollte; nur ein ver-
wundertes „Wirklich?“ entſchlüpfte ihren Lippen. Das Zittern
der Naſenflügel ließ nach, aber ihr forſchender Blick blieb miß
krau auf Blank geheftet.

ieſer las weiter
„Jch have mich ſelber mit vieler Mühe zu einem großen

Entſchluß gezwungen, von dem mich jetzt Niemand wieder ab
bringen wird. Weder von meinen vielen Bekannten, noch von
meinen wenigen Freunden will ich Abſchied nehmen. Solch eine
Reihe letzter Händedrucke von den Erſteren würde gar zu häßlich
auf die Saiten meiner Seele kratzen; das Abſchiednehmen von
den Andern würde ich finde wieder keine Worte, um genau
auszudrücken, was ich dabei fühlen würde. Es iſt vielleicht
egoiſtiſch, aber dennoch will ich mir ſelber alle dieſe Gemüths-
erregungen erſparen. Eines ſchönen Tages werden Sie ſo ganz
nebenbei bei einer Taſſe Thee erzählen hören: „der Siria, Du
erinnerſt Dich wohl noch, der iſt jetzt in Atjeh“ und wer weiß,
wie bald darauf das Pendant folgt: „der Siria, Du erinnerſt
Dich wohl noch, iſt wieder zurückgekommen.“ Jnzwiſchen, werthe

rau Blank, wird dieſer Siria überall eine Seele voll intereſſanter,
errlicher, wehmüthiger und anmuthiger Erinnerungen mit ſich

herumtragen. Wie viele von dieſen er gleich einer nie e
wälzenden Schuldenlaſt auf ſeine Dankbarkeit für Sie en
fühlt, wagt er ſelber nicht, ſich zu geſtehen. Tauſendmal Dank

müßte ich ſagen, aber die Banalität dieſer beiden Worte
ſchreckt mich wieder zurück. Sie, die Sie mich ſo gut kennen,
werden vielleicht ſo freundlich ſein, meinen Beweggrund zu er
rathen. Alſo: Auf Wiederſehen!“

Siria war Blank räthſelhafter denn je geworden.
Er liebt die letzten Tropfen und deshalb trinkt er ſie

nicht! Was ſind das heutzutage doch für Menſchen!
Den Schluß des Briefes noch einmal leſend, verſuchte er

zwiſchen den Linien eine geheime Abſicht zu errathen, konnte
r und ließ alſo die Unlöslichkeit dieſes Räthſels
auf ſich beruhen.

„Und zu dieſem Brief biſt Du nicht die Veranlaſſung?“
„Jch ſchwöre Dir, Kind
„Sage nicht mehr Kind! Ich bin es nicht, ich will es nicht

ſein! Jch kann das Wort nicht länger ertragen
Noch nie hatte Emmas Stimme Blank ſo feindlich in den

Ohren geklungen. Erſtaunt ſah er ſie an. Einen ſolchen Ausfall
hatte er nicht erwartet.

„Welch ein Ton!“
Wieder biß ſie ſich auf die Lippen.
„Du haſt Recht. Jch bin e r aber iſt

das zu verwundern! Warum trauſt Du mir nicht? Warum
thuſt Du etwas hinter meinem Rücken Wenn Du nicht nach
Heldrungen gegangen biſt, Siria von ſeinem Kommen nach hier
abzuhalten Was haſt Du denn ſonſt dort gethan?
Das will ich wiſſen, Wilhelm! Jch bitte Dich, ſage die
Wahrheit

Der Zweifel an ſeiner re den Emmas letzte
Worte enthielten, verletzte den Aſſeſſor War es t,
Zutrauen und Offenherzigkeit zu heiſchen, während ſie ſelbſt ſchon
anderthalb Jahre lang mit ihrem geheimnißvollen Schweigen ihn
angſtvoll im Dunkeln umhertappen ließ. Wer wurde hier be
handelt wie ein Kind, wie ein Unmündiger: ſie oder er?

Wer war gewohnt, die Wahrheit zu verbergen, wenn nicht
durch Worte, dann doch durch Thaten er oder ſie?

Und nach Allem, was ſich zugetragen, ſollte er, an welchem
nichts auszuſetzen war, ſich wie ein ungezogener Junge ſchul-
meiſtern laſſen

Nein, nein, dieſe Ungerechtigkeit machte ſein Blut ſieden!
Er würde ſie zu zwingen wiſſen, h jetzt die träumeriſchen

Augen vor dem wirklichen, logiſchen, einfach menſchlichen und
moraliſchen Leben zu öffnen.

„Es iſt nicht meine v dich zu belügen, Emma.
Das weißt Du ſo gut, wie ich. Von meiner Vergangenheit iſt
Dir Alles bekannt und ſo lange wir verheirathet ſind, habe ich
nichts gethan, keinen Gedanken gehabt, deſſen ich mich zu ſchämen
hätte, oder den ich um anderer Urſachen willen zu verbergen
ſuchte. Jch hoffe, daß Du mir dieſes zugeſtehen wirſt

„Du hoffſt?
„Ja ich hoffe es
Einen Augenblick hielt er inne, um eine Rechtfertigung für

ſein Wort zu ſuchen; dann klang es wohl ruhig, aber weniger
kalt und beſtimmt:

„Weiß ich es, worüber Jhr Euch ſchreibt
Scharf ſah er Emma in die Augen; aber alles, was ihm

auffiel, war, daß ihre Erregung anhielt. Ein bitteres Lächeln
ihren Mund. Sie ſchien nicht einmal ſofort antworten

zu können.
„So ſind die paar Briefe daran Schuld?“
„Ein Briefwechſel zwiſchen einer verheiratheten Frau und

einem nicht verheiratheten Manne iſt doch wohl nicht etwas All
tägliches oder glaubſt Du das etwa?“

„JIch weiß es nicht, Mann. Siria verkehrt in Heldrungen
viel im Hauſe eines Offiziers, der eine heranwachſende Tochter
hat. Er bat mich, etwas zu kaufen, das ſich für ein junges
Mädchen ihres Alters eignet und in dem Brief ſchrieb er

etwas ausführlich über ſein Leben und ſeine Lebensan-
ſchauung, genau ſo wie er es früher gewohnt geweſen, mündlich
zu thun Jch ſandte ihm das Betreffende mit einer Antwort
und bekam etwas ſpäter wieder einen Brief. Sechs oder ſieben
Briefe haben wir im Ganzen gewechſelt; ſie liegen noch alle
oben. Warum haſt Du nicht bevor Du mich verdächtigſt
gefragt, ob Du ſie leſen darfſt

(Fortſetzung folgt.)
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Kleines Feuilleton.
JL

Allerlei.
Ein Gigerl ſin de sisele beſchreibt Georg von Omp

teda in ſeinem neueſten, bei Fontane u. Co. in Berlin er
ſchienenen NovellenVande „Nnter uns Junggeſellen“,
in ſcharfen knappen Federzeichnungen aus dem modernen Leben,
die wir mit großem Intereſſe geleſen haben. Zur Belehrung
S Gigerl und alle, die es werden wollen, theilen wir an dieſer

telle eine Notiz über die Toilette eines „modernen Beau mit,
welche als Beitrag zur Naturoeſchichte der „Drohnen“ am Ende
des 19. einen gewiſſen kulturgeſchichtlichen Werth
at. Wir leſen da: „Während er ſein „Pau d'Houbigant“ ins

aſchwaſſer goß, dachte er darüber nach, was er wohl heute
Abend noch unternehmen könnte. Nun putzte er ſich die Zähne
mit „Eau d'Eucalyptus“, dann raſirte er ſich vor ſeinem fünf
theiligen Spiegel, der das Geſicht von allen Seiten zeigte, pu
derte ſich mit „Poudre de riz la Diaphane“, befeuchtete die mit
Silberfäden durchzogenen Haare mit „Eau Charbonnier“, um
das Grauwerden zu verhindern, und rieb ſich
die Augen mit „Eau de Carrare“, das ihnen ein friſches
Ausſehen gab. Dann wechſelte er ſein gelbſeidenes Nacht-
emd die gelbe Farbe paßte ſo ſchön zu der gelblichen
irſchlederdecke, die durch das Bettlaken ſchimmerte. Er meinte,

in einem gewöhnlichen Bett nicht mehr ſchlafen zu können. Dar
z s er eine rothſeidene Unterjacke an und ſuchte nach einem

emd, aber vergeblich bemühte er ſich, die Manſchettenknöpfe und
die beiden Bruſtknöpfe hineinzubekommen. Es war auch zuthöricht, wie er ſich ſagte, daß er nicht den Diener eine halde

Stunde ſpäter fortgeſchickt. Er war es nicht gewöhnt, ſich ohne
ilfe anzukleiden. Endlich war es ihm gelungen, die Knöpfe ins
emd zu bringen. Kleine, goldene Knebel mit Lapisverzierungen

in die Manſchetten, zwei große Perlen in das Vorhemd. Durchdie Oeſe hinten am ſten Kragen zog er eine ungebundene, weiße

Cravatte. Als er dann nach einigem Suchen den Frack dritter
Garnitur, das dazu gehörige Beinkleid mit breitem Galon und
die zweireihige weiße Weſte Nummer vier gefunden hatte, war
er mit ſich im Reinen, daß er im „Hotel Briſtol“ eſſen, darauf
in das „Theater Unter den Linden“ gehen würde, um ein
albes W im Foyer, während der Pauſe, mit der
chönen Elly Danſert vom Central Theater zu verplaudern.

n war er faſt angekleidet. Schnell rieb er ſich noch die
Nägel mit einer Lederbürſte, die er in eine kleine Schachtel
getaucht, auf der ſtand: „Brillant Rubis pour diamanter
Jes ongles.“ Dann ſuchte er ſich noch ein paar
Lackſchuhe mit ſchwarzſeidenen Bändern an der Schnalle, banddie Cravatte an nahm ein Batiſttaſchentuch aus dem
Wäſcheſchrank, auf das er ein paar Tropfen „Amaryllis du Japon“
träufelte. Darauf klingelte er nach der Frau des Dieners und
ſchickte ſie zum Kutſcher, der ſofort anſpannen ſollte. Das Coupee
nätürlich. Dabei zog er ſeinen Sealskin-Pelz an, aber ein Blick
I das Thermometer draußen am Fenſter brachte ihn zu einem
anderen Entſchluß. Er faßte nach ſeinem engliſchen, dunkel-
blauen Winterüberzieher mit den Sammetaufſchlägen. Vongeſtern Abend her hate er noch auf dem Divan gelegen. Dann

wiſchte er den Cylinder zweiter Garnitur mit einem rothen
Sammetkiſſen ab, um ihn ſchön glänzend zu machen, und ſteckte
ſich eine ägyptiſche Cigarette an, die er aus einem goldenen Etui
genommen, auf deſſen Vorderſeite in Emaille eine Tänzerin ein
gelaſſen war.“

Modern. Ueber einen gegenwärtig weit um ſich grei-
fur Unfug in der modernen Litteratur äußern ſich die Grenz-

oten folgendermaßen: Gott ſei Dank! Es giebt was Neues.
Und ſchön iſt es auch. Kurze Sätze. Oder gar
keine. Zwei Wörter. Vielleicht drei. Hochſtens vier. Ganz
ausnahmsweiſe fünf. Aber der Sinn? Sinn? Unſinn! So
was altmodiſches. Chic ſoll es ſein. Pſchütt. Fin de siöcle.
Aber die Sprache? Du lieber Himmel. Was liegt an ihr?

Wunderſchön.

Kurz. Bündig. Schneidig. Stylvoll. So ſind wir. Sinn
und Sprachel! Hahaha! Bonmot von vorgeſtern. Total un
modern. Tſchau. Wenn es nur wenigſtens ein klein bißchen
ſchwer wäre, in dieſer blödſinnigen Weiſe zu ſchreiben, dann
könnte man glauben, jene Narren wollten ihre Kraft üben. So

O0
aber giebt es für ein planloſes Gewäſch gar keine bequemere
Art als dieſe. Jn einem Roman, deſſen Titel und deſſen Ver
faſſer der verdienten Dunkelheit entriſſen werden würden, wenn
ihre Namen hier ſtänden, in einem Roman, auf deſſen Titelblatt
aber die Jahreszahl 1894 ſteht, findet ſich folgende Stelle:„Jmmer finſterer wurde es. Der Wind erhob ſich Erſt leiſe.

Dann wirbelnd. Schüchtern ſah Emmy auf. Sie empfand keine
Furcht. Sie war geborgen. Und Edgar? Der verzog keine
Miene. Gleichmäßig tauchte er die Ruder ein. Gleichmäßig hober ſie. Das Boot ſhwankie. Da ein greller Blitz!
So geht es weiter. Hier und da kommt einmal ein Komma vor,
ein e oder gar ein Folgeſatz, oder ein Bedingungsſatz,
aber das ſind ſeltene Ausnahmen. Alles Uebrige iſt in dem
öden, gedankenloſen Narrenſtyl gehalten, wie die angeführten
Zeilen. Ueberall, in Leitartikeln, Feuilletons und Romanfetzen
begegnet man dieſer greulichen, manirirten, abgehackten Schreibart.

Gegen das Taſchentuch als einen der bedenklichſten
Gebrauchsgegenſtände wendet ſich Stabsarzt Dr. Jaeger, Privat
docent für Hygiene an der Hochſchule in Stuttgart, in einem
Artikel der neueſten Nummer der „Deutſchen Med. Wochen
ſchrift.“ Daß die Taſchentücher der Schwindſüchtigen, weil ſie
den Spucknapf vertreten müſſen, außerordentlich gefährlich ſind,
iſt ja allgemein bekannt. Auch Kranke mit Lungenentzündung,
Jnfluenza u. ſ. w. bringen mit dem Auswurf zahlloſe Keime
ihrer Krankheit in das Taſchentuch, aus dem ſie ſpäterhin, wenn
die getrockneten Tücher vor der Wäſche wieder aufgeriſſen und
ſorgſam gezählt werden, mit dem Staube aufwirbeln. Daß
Schnupfen leicht durch Taſchen- und Handtücher übertragen
werden kann, wird ja allgemein angenommen. Sehr beachtens-
werth iſt nun, daß Dr. Jaeger durch Verſuche gemeinſam mit
Stabsarzt Dr. Scherer die Gefährlichkeit des Taſchentuchs auch
hinſichtlich der Roſe erweiſen konnte. Die Geſichtsroſe be
fällt ja namentlich ältere Perſonen gern mehrmals kuhintereinander, man darf alſo in ſolchen Fällen da
an eine Selbſtanſteckung. mittels des Taſchentuches denken.
Beſonders wichtig iſt aber, daß nach den Verſuchen
dieſer Aerzte auch die epidemiſche Genickſtarre und Diphtheritis
auf dieſe Weiſe verbreitet werden können. Auf Grund ſeiner
Verſuche kommt Dr. Jaeger zu dem Schluß, daß unſere Taſchen-
tücher Transportmittel für die Jnfektionsſtoffe par excellence
ſind, und daß ſie allgemein bei Kranken abgeſchafft werden
müßten, wie auch ſchon ſeit geraumer Zeit in vielen Spitälern
Schwindſüchtigen und Diphtheriekranken ſtatt der Taſchentücher
Stücke von Verbandmull gereicht werden. Dieſer Stoff iſt, weil
zu dünn und durchläſſig, wenig geeignet und auch zu theuer.
Dr. Jaeger empfiehlt ſtatt deſſen einen mit Papier verwobenen
Stoff, der weich und geſchmeidig iſt, viel Flüſſigkeiten aufſaugt,
aber doch nicht reißt. Nach einmaligem Gebrauch wird dieſes
Taſchentuch vernichtet, wie es ja die Chineſen ſchon längſt thun.
Die Einführung ſtellt ſich ſo billig, daß die Ausgabe für die
Beſchaffung ſchon durch das Waſchgeld der bisherigen Taſchen-
tücher gedeckt wird. Und nun die Taſchen, in denen von Hoch
und Niedrig die Taſchentücher n werden! Sie ſind jeden
falls hygieniſch nicht minder bedenklich, als ihr Jnhalt.

Vom Tage.
Jm geiſtlichen Seminar zu Smolensk haben, wie aus

Petersburg gemeldet wird, in der Nacht auf den 13. April Ugruhen
der Seminariſten ſtattgefunden. Sie lehnten ſich gegen die angeblich
übermäßige Strenge und beleidigende Handlungsweiſe des Jnſpektors
auf, der ihr Ausgehen in den Freiſtunden beſchränkte und demgemäß
ſämmtliche Paletots unter Verſchluß halten ließ, Uebertretungen mit
Entziehen einer Reihe von Mittagsmahlzeiten beſtrafte u. ſ. w. Der
Seminariſt Kulukin, der von ihm einen ſtrengen Verweis erhielt und
dem das Verlaſſen des Seminars ganz verboten wuürde, machte am
11. April einen Selbſtmordverſuch. Er ſchoß ſich eine Kugel in die
Bruſt und liegt hoffnungslos darnieder. Dies erregte die übrigen
Seminariſten dermaßen, daß es in der Nacht auf den 13. zu Unruhen
kam. Der Präſes des heiligen Synods entſandte den Staatsrath
Netſchajew zur Unterſuchung nach Smolensk, und es verlautet gerücht
weiſe von dort, einige Seminariſten ſeien relegirt worden, wahrſchein
lich werde aber auch der Inſpektor nebſt ſeinem Gehülfen verabſchiedet
werden.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Rach 6. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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